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Betrachtungen über die Abhaltung 
von Luftschutzübungen 

Damit alle Teile des Sicherheits. und Hilfsdien. 
stes ihre verantworhmgsvolle Aufgabe, die All . 
gemeinheit vor den Gefahren durch Luftangriffe 
zu schü tzen, im Erns tfalle lösen können, sind so. 
wohl eine gute Er s tau sb i I dun g als auch 
eine E r hai tun g des Aus b i I dun g s s t an. 
des von entscheidender Bedeutung. 

Dazu genügt keinesfalls die theoretische Beleh. 
rung über die Erfordernisse des Luftschutzes und 
über die daraus erwachsenden Pfliohten. Sie ist 
lediglich die Vorbedingung und die erste Stufe 
der A usbildung. Eine gu te Ausbildung ohne prak. 
tische übungen ist wertlos. Erst bei Übungen 
zeigt sich, ob das theoretisch Erlernte richtig an. 
gewendet werden kann. Darum muß bei der Aus. 
bildung der Hauptwert auf die Pr a xis gelegt 
werden. 

Übungen, die möglichst wirklichkeitsnah an~ 
gelegt werden müssen, geben die beste Gelegen~ 
heit, zu prüfen, ob das Erlernte praktisch ange. 
wendet werden kann; sie übermitteln, richtig an. 
gelegt, darüber hinaus allen Beteiligten ein Bild 

des wahrsoheinlichcn Ablaufs eines Luftangriffs, 
fördern somit das Verständnis für die Notwendig. 
keit des Luftschutzes und stärken das Verantwor. 
tungsbewußtsein jedes Obungsteilnehmers. 

Die Ausbildung wird zunächst in einer Einzel. 
ausbildung der einzelnen Teile des Sicherheits. 
und Hilfsdienstes bestehen, also beispielsweise der 
Mitglieder der Teno im Feuerlösch., Aufräu. 
mungs. und Entgiftungsdienst, der Sanitätstrupps 
in erster Hilfeleistung . und in sachgemäßem Trans. 
port von Verletzten und Gaskranken oder der 
Läufertrupps in ihren Aufgaben bei der Ent. 
warnung. 

Je nach dem Umfang der Aufgaben und der 
Vorbildung der Auszubildenden wird diese Aus. 
bildung längere oder kürzere Zeit dauern; die der 
Läuferstreifen wird z. B. nur sehr kurz zu sein 
brauchen. 

Ist diese Ausbildung beendet, so wird man zu 
Teilübungen der Einsatz. und Bereitschaftskräfte 
übergehen, und zwar in der Form, ,daß die Feuer. 
wehr. und Aufräumungstrupps, die Sanitätstrupps 
und die Läufertrupps für sioh üben. 



Erst später wird man diese Einzelteile im Luft~ 
schutzrevier zusammenfassen und, wenn auch die. 
ser Verband einwandfrei arbeitet, zu Übungen im 
Luftschutzabschnitt und Luftschutzort übergehen. 
Allgemein ist darauf zu achten, daß auch die Ab~ 
lösungen der Einsatz. und Bereitschaftskräfte 
(also die Auffüllungskräfte) zu den übungen her. 
angezogen werden. 

Obungszweck. 
Zweck der übungen ist neben der Feststellung 

des Ausbildungss_tandes der Gesamtorganisation 
die Erprobung der Obdachlosenunterbringung, des 
Krankentransportwesens, der Auffüllung der 
Feuerwehr durch die freiwillige Feuerwehr, die 
Verpflegung und Ablösung eingesetzter Kräfte 
und schließlich die Erprobung des FernrneIde. 
netzes. Da der Übungszweck bei der Einzelaus~ 
bildung oft nur aus der Erprobung der Tätigkeit 
eines bestimmten Fachtrupps besteht, so wir·d es 
nicht nötig sein, in solchen Fällen die Lage für 
einen vollständigen Luftangriff zu geben; es ge. 
nügt vielmehr eine Annahme, welche den Einsatz 
des betreffenden Fachtrupps erfordert, z. B. kann 
eine Lage, welche nur den Zweck hat, den Kran. 
k·entransport durch die Sanitätskräfte zu üben, 
mit der Sammelmeldung der Luftschutzreviere be. 
ginnen. Ebenso werden sich zweckentsprechende 
Lagen für Einzelübungen der Feuerwehr und der 
Teno finden, ohne daß man einen ganzen Luft. 
angriff durchzuüben braucht. 

Obungsarten. 
Man unterscheidet Voll ü b u n gen, welche 

sämtliche Teile ·des Sicherheits. und Hilfsdienstes 
des betreffenden Übungsabschnittes umfassen, 
und Rah m e n ü b u n gen, die auf die einzelnen 
Befehlsstellen beschränkt bleiben. 

Bei Vollübungen wird man zweckmäßig Er. 
pro b u n g s ü b u n gen und S c hau ü b u n gen 
unterscheiden. An ersteren nehmen außer den 
eingesetzten Kräften lediglich die Dienststellen. 
leiter teil. Zu den Schauübungen werden Zu~ 
schauer zugelassen. Während die Vollübungen 
stets aus praktischer Ausführung des N otwendi. 
gen durch die Einsatz., Bereitschafts. und Auffül. 
lungskräfte bestehen, werden bei den Rahmen~ 
übungen nur die FührersteIlen besetzt. Der Füh. 
rerentschluß wird - nötigenfalls an Ort und Stelle 
- in den Befehl umgesetzt. Der in Frage kom. 
mende Teil des Sicherheits. und Hilfsdienstes 
wird jedoch nicht eingesetzt. 

A:ußer Rahmenübungen werden zur Schulung 
der Führer P I ans pie I e gute Dienste leisten. 

Verbindungen zwischen den einzelnen Übungs. 
arten, z. B. Vollübung in einem Luftschutzab. 
schnitt, Rahmenübung in einem zweiten Luft~ 
schutzabschnitt und Planspiel bei der örtlichen 
Luftschutzleitung, sind möglich und lehrreich. 

AUen Übungen ist eine dem Übungszweck ent. 
sprechende Lag e zugrunde zu legen, die durch 
Ein lag e n weiter·gespielt wird. 

Die Lagen sind möglichst kurz und in neutral. 
politischen Ausführungen zu geben. also "südost. 
wärtiger Gegner", "gelbe Flugzeuge" usw. Vielfach 
wird es genügen, den Aufruf des Luftschutzes an. 
zunehmen und dann mit der Vorwarnung (Luft. 
gefahr in .... Minuten) zu beginnen. 

Die Annahmen, um den Einsatz ·des Sicherheits. 
und Hilfsdienstes zu erzwingen, werden durch 
Ein lag engegeben. Diese Einlagen sind stets 
schriftlich vorzubereiten. Sie müsse~ genau um. 
rissen sein, also nicht "es brennt im Hause X. 
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Straße Nr. 12", sondern "Dachstuhlbrand im 
Hause X.Straße Nr. 12", nicht .,Bombenein. 
schläge", sondern "Brisanz~, Gas. bzw. Brand. 
bombeneinschläge" usw. Alle Einlagen sind in 
einen S t ö run g s p I a n zusammenzufassen. 

Sc h i e d s r ich t e r sind besonders wichtig, 
um zweckmäßigen Einsatz und richtige Arbeit der 
verschiedenen Trupps beurteilen und die Lage 
wirklichkeitsnah durchspielen zu können. Sie müs· 
sen desha}b Fa chi e u t e sein. (Für Feuerwehr. 
trupp ein Feuerwehrbeamter, für Rettungsdienst 
ein Arzt usw.) Besonderer Wert ist darauf zu 
legen, daß eine genügende Zahl von Fachschieds· 
r·ichtern vorhanden ist. 

Einzelübungen und Einsatzkräfte. 
Die Einzelübungen finden innerhalb der ver. 

schiedcnen Teile der Einsatz. und Bereitschafts~ 
kräfte statt. Die Leitung hat hierbei der betref. 
fende Fachführer, während ein anderer Fachführer 
den Schiedsrichter stellt. Notwendige Kraftwa'gen 
werden durch die jeweilige Fachgruppe g·estellt; 
läßt sich eine solche Gestellung nicht erreichen, 
so ist sie durch die Polizeiinspektion oder auf an. 
derem Wege zu erwirken. Es wird sich empfehlen, 
daß der Reviervorsteher und der Führer des Luft~ 
schutzabschnitts zugegen sind. Die Leitung der 
von den Polizeifachteilen zu veranstaltenden 
übungen hat der Reviervorsteher. 

Die Tätigkeit der L ä u fe r t r u pp s ist unter 
verschiedenen Witterungs. und Verkehrsverhält. 
nissen zu üben. I-Herbei muß durch Polizeibeamte 
in Zivil auf Rädern überprüft werden, ob die Läu. 
fer tatsächlich den richtigen Weg nehmen und ob 
sie ihn in gemäßigtem Tempo abfahren, wie sie es 
tun müßten, wenn sie ein Alarmgerät bedienen 
würden. 

Es sind weiter zu üben: Ver k ehr sr e g e • 
1 u n g bei Bränden und Einsturzschä,den, S t r a ~ 
ß e n r ä u m u n g bei Fliegeralarm, Ab s per . 
run g gasvergifteter Revierteile vor Entwarnung 
und die E n t war nun g selbst. 

Die Erprobung des Fe u e r weh r t r u p p sund 
des San i t ä t s t ru p p s geschieht durch Einsatz 
innerhalb ihres Tätigkeitsgebietes. Oft wird hier. 
bei auf Grund der gegebenen Einlagen eine ge. 
meinsame Tätigkeit beider Trupps nötig sein. 
Auch sind stets Polizeibeamte mitzugeben, um am 
Einsatzort den Verkehr zu regeln. Diese Einsatz· 
orte sind durch Häuser darzustellen, mit deren 
Verwaltung der Reviervorsteher Verbindung auf. 
genommen hat. 

Haben die vorstehenden Einzelübungen ein be. 
friedigendes Ergebnis gezeitigt, so geht ·das Revier 
zu einer übung im Revierverbande über. Leiter 
dieser übungen ist .der Inspektionsführer; Schieds. 
richter sind 2 Fachleute der Feuerwehr und 
2 Ärzte; Gehilfe des Obungsleiters ist ·ein Polizei. 
beamter. 

Die 3 Dienstdrittel sind auf dem Revier versam· 
melt. Die Hälfte der 3 Drittel ist für die Übung 
einzusetzen. I-Herbei ist ·der Sollbestand anzuneh. 
men und der Istbestand gegebenenfalls bis zu die. 
ser Stärke aus der 2. Hälfte zu ergänzen, da im 
Falle des Aufrufs des Luftschutzes Urlaub und 
Abordnungen aufgehoben werden. Der Rest der 
Straßenbeamten versieht den normalen Dienst. 
Ist ein Keller vorhanden, so ist eine Aufstellung 
über die Art der gas. und splittersicheren Abdich. 
tung zu machenunrl die Abdichtung zu markieren. 
Fehlt ein solcher, so hat das gleiche mit dem als 
Schutzraum für die Einsatzkräfte vorgesehenen 
Raum zu geschehen. (Raum, welcher von Natur 



splittersicher ist oder wenigstens nach der Straße 
ZU keine Fenster hat.) 

Können die Einsatzkräfte in der Revierwache 
nicht unterkommen, so ist für ihre geschützte Un~ 
terbringung in nächster Nähe zu sorgen. In die~ 
sem Falle ist Fernsprechverbindung dorthin zu 
legen. 

Die übung selbst läuft nach Lage mit gegebenen 
Einlagen a:b. Der Reviervorsteher muß stets wis~ 
sen, wann, wo und in welcher Stärke er seine 
Kräfte eingesetzt hat. Deshalb werden die Scha~ 
denstellen auf einem Revierplan markiert. 

Die Einlagen müssen so beschaffen sein, daß 
sie an tatsächlich vorhandenen Objekten durch ~ 
geübt werden können. Sie werden sich meist auf 
Entwarnung (laut oder still) ·durch Läufertrupps 
und Straßenbeamte, auf Räumung einer Verkehrs~ 
straße durch Beamte sowie auf mehrmalige Tätig~ 
keit der Einsatzkräfte an Schadens teIlen versehie~ 
denster Art beschränken. Die SchadensteIlen wer~ 
den an Gebäuden dargestellt, mit deren Verwal~ 
tung der Reviervorsteher sich vorher verstän~ 
digt hat. 

Kraftwagengestellung erfolgt auf die gleiche 
Weise, wie ·im Nbschnitt "Einzelübungen", 1. Ab~ 
satz, vorgesehen. 

Die Dauer dcr Übung wird sich nach dem 
Übungszweck richten und deshalb zeitlich so ein~ 
zurichten sein, daß alle Teile der Einsatzkräfte zu 
mehrmaligem, überprüftem Einsatz kommen. 

Luftsch u tza bschni tt. 
Auch beim Luftschutzabschnitt ist die Schulung 

der Bereitschaftskräfte, in ähnlicher Weise wie 
beim Luftschutzrevier, erforderlich. Als übungs~ 
ort wird zweckmäßigerweise die jeweiHge Polizei~ 
unterkunft benutzt. Ob es möglich sein wird, Ab~ 
schnittsübungen auch an größeren öffentlichen 
Objekten durchzuführen, hängt davon ab, ob es 
dem Inspektionsführer gelingt, mit ·den Leitern 
derartiger Einrichtungen Vereinbarungen zu tref~ 
fen. Die Erfahrung hat gezeigt, daß sich bei geeig~ 
neter Einwirkung Warenhäuser, Schulen, Theater 
und Krankenhäuser zur Mitw,irkung bei Luft~ 
schutzübungen gern bereitfinden. 

Die Einlagen für die Teilnehmer der Bereit~ 
schaftskräfte müssen von der Voraussetzung aus~ 
gehen, daß die entstandenen Schadenstellen mit 
Revierkräften nicht zu beseitigen sind. Sie haben 
also einen erheblichen Schadensumfang anzu~ 
nehmen. 

Da die Arbeitsleistung der Bereitschaftskräfte 
~ine größere Personenzahl in Bewegung setzt, so 
1st auf Beigabe von fachkundigen Sch~edsrichtern 
besonderer Wert zu legen. Bei einem Mangel an 
Schiedsrichtern kann es zweckmäßig sein, die 
Übung zeitlich zu zerlegen. 

Luftschutzplanspiele. 
Neben der Einzelausbildung muß die Führer~ 

schulunQ einhergehen. Sie wird außer der Tätj.g~ 
keit bei praktischen Übungen durch ·die Abhal~ 
tung von Luftschutzplanspielen gefördert. 

Je nach dem übungszweck werden zu diesen 
Planspielen alle Führer der Einsatz~ und Bereit~ 
schaftskräfte herangezogen oder aber nur die 
Führer bestimmter Teile des Sicherheits. und 
Hilfsdienstes, also z. B. d~e Feuerwehrführer, die 
Führer der Teno oder die Polizeioffiziere. 

Das Spiel wird nach Art taktischer Planspiele 
auf dem Kartenplan durchgeführt, welcher vor~ 

bereitet sein muß. Die Einsatz~ und Schadensmar~ 
kierung erfolgt in der Weise, daß farbige Nadeln 
oder Klötzchen aufgesteckt werden. 

Rahmenübungen. 
Eine Rahmenübung ist eine übung, welchc nur 

Teile des Sicherheits~ und Hilfsdienstes umfaßt. 
Je nach ·dem Übungszweck werden nur die Füh~ 

rerstäbe oder T eile der Führerstäbe mit oder ohne 
Teile der Einsatz~, Bereitschafts~ oder Auffüllungs~ 
kräfte hierbei eingesetzt. 

Der Umfang der Übung kann vom Luftschutz~ 
revier bis zum Luftschutzabschnitt gehen. 

Neben diesen Übungsarten, deren Zweck eine 
taktische, organisatorische und ausbildungsmäßige 
Schulung ist, kennt man noch die "F ern ~ 
m e I ,d e rah m e n ü b u n g", welche nu reine 
technische Erprobung des Fernmeldenetzes dar~ 
stell t. 

E,s ergeben sich somit nachstehende verschie~ 
dene Übungsarten : 

1. All e Führerstäbe sind an einem Plan ver~ 
sammelt. Die auf Grund von Schadensannahmen 
gefaßten Entschlüsse werden an den tatsächlichen 
Objekten im Gelände in Befehle umgesetzt und 
erläutert. Diese Übungsart muß zeitlich zerlegt 
sein, da ·das Aufsuchen der tatsächlichen Schaden~ 
stellen Zeit verbraucht. 

2. Te i I e der Führerstäbe, z. B. nur die Polizei. 
offiziere oder nur die Fachtruppführer der Feuer. 
wehr, sind an einem gemeinsamen Plan versam~ 
melt. Die Übung wird wie zu 1. durchgeführt. 

3. All e Führerstäbe sind i n ihren U n t e r ~ 
k ü n f t e n an den Plänen versammelt. Die Ein~ 
lagen werden von besonders bestimmten Personen 
ausgehändigt und lösen die notwendigen Ent~ 
schlüsse und Befehle aus, welche, soweit notwen ~ 
dig, durch Fernsprecher weitergegeben werden. 

Diese Ülbungsart verbindet mit taktischer und 
organisatorischer Schulung auoh eine Erprobung 
des Fernmeldenetzes; man kann sie also als 
"k 0 mb i nie r t e üb u n g" bezeichnen. 

4. T eil c ,der Führerstäbe führen die Übung 
wie zu 3., Abs. 1, durch. 

5. Alle FÜ'hrerstäbe sind in ihren Unterkünften 
an den Plänen versammelt und haben ein e n 
T eil der K räf t e des Sicherheits~ und Hilfs~ 
dienstes zur Verfügung, also z. B. nur die Polizei~ 
kräfte oder nur die Sanitätstrupps. Auf Grund 
der Entschlüsse und Befehle werden ,die tatsäch~ 
lieh vorhandenen Teile des Sicherheits~ und Hilfs~ 
dienstes eingesetzt, während der Einsatz der an. 
deren TeHe nur angenommen Wiird. 

Da der Einsatzbefehl und die sonstigen Ver. 
laufsmeldungen in den meisten Fällen telephonisch 
gegeben werden müssen, so stellt sich auch diese 
übungsart nebenbei als eine Fernmelderahmen. 
übung dar und ist somit eine kom bin i e r t e 
Übung. 

6. Die Übung wie zu 5. kann natürlich auch 
nur mit Te i I e n der Führerstäbe, also z. B. nur 
den Führern der Feuerwehr, durchgeführt werden. 

7. Die reine Fe rn me I der ahm e n ü b u n g 
erfordert lediglich die Besetzung aller im Sicher~ 
heits. und Hilfsdienst tätig werdenden Fernspre
cher, die Abordnung von Personen, welche die 
Einlagen fristgemäß übermitteln, und die Bestel
lung von Kontrollorganen, die einen evtl. Melde
verzug festrusteUen hSiben. 
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Vollübungen. 
Die Luftschutzvollübungen haben die gleichen 

formalen und technischen Voraussetzungen wie 
das Planspiel und die Rahmenübung, nur werden 
bei ihnen die gegebenen Lagen tat säe h I ich 
durch die verschiedenen Teile ,des Sicherheits~ und 
Hilfsdienstes durchgeführt. Die Unterbringung 
der Beteiligten, die H errichtung der benutzten 
Räume sowie die Aufstellung der Fernsprecher 
sind entspreohend der vorläufigen Ortsanweisung 
zu veranlassen. 

Kombinierte Übungen. 
Aus den bisherigen Ausführungen geht hervor, 

daß man die verschiedenen übungsarten beliebig 
miteinander verbinden kann. Solche "kombinier~ 
ten ü bungen" sind deshalb zu empfehlen, weil sie 
einerseits nicht ,den gesamten, umfangreichen 
Apparat eines Luftsohutzorts in Anspruch neh ~ 
men, andererseit,s aber doch die Erprobung zahl ~ 
reicher Luftschutzbelange in ,den verschiedensten 
Dienststellen ermöglichen. Man kann s,ie ver~ 
schieden variieren: beispielsweise als Planspiel bei 
der örtlichen Luftschutzleitung, Rahmenübung in 
einem, Vollübung in einem anderen Abschnitt. 

Schauübungen. 
Das Interesse und Verständnis der Bevölkerung 

s,ind am ehesten durch Luftschutzschauübungen 
zu wecken und 2?U erhalten. Derartige übungen 
werden am besten auf freien Plätzen veranstaltet 
und bringen zweckmäßigerweise di,e Tätigkeit 
eines Luftschutzreviers vom "Fliegeralarm" bis 
zur "Entwarnung" sowie den Einsatz von Teilen 
der Bereitschaftskräfte zur Darstellung. 

Was im einzelnen gezeigt werden kann, hängt 
von den örtlichen Möglichkeiten ab. Im übrigen 
ist der Ablauf von Schauübung,en so zu gestalten, 
daß die einzelnen Tätigkeiten räumlich und zeit~ 
Iich so voneinander getrennt sind, daß die Zu~ 
schauer alles sehen können. Das Bestreben, den 
ZusohllJUern etwas "zu zeigen", darf aber nicht 
dazu führen, unwirkliche BiJder zu bringen, da 
dies dem Gedanken des Luftschutzes nur schaden 
kann. 

Der Einbaru von Lautsprechern zur Ansage und 
Erklärung der gezeigten Bilder ist zu empfehlen. 
Die Zuschauer dürfen sich nicht selbst überlassen 
bleiben, da sie sonst den übungsablauf stören 
können. Man wird sie in 3 Gruppen: Behörden, 
Presse, P.ubHlrum einteilen und von sachkundigen 
Führern betreuen lassen, die gegebenenfalls den 
Ablauf ,der übungen durch kleine Vorträge ep 
gänzen. 

Übungen mit der Bevölkerung. 
Ist die Aufklärung der Bevölkerung durch 

Schau übungen, Propa'ganda der Verbände, der 
Presse, des Films usw. so weit gediehen, daß die 
Notwendigkeit des Luftsohutz·es voll gewürdigt 
wird, so kann man zur Schulung der Bevölkerung 
übergehen. Sie beginnt mit der Ausbildung der 
Luftschutzhauswarte und wird mit der Ausbil< 
dung der Hausgemeinschaften durch diese fort~ 
gesetzt. S p ä t e r wird man dann, beim Luft~ 

schutzrevicr anfangend, dazu übergehen, die Haus' 
feuerwehren für sioh zu üben, um schließlich die 
Gesamtbevölkerung in den Rahmen von Luft' 
schutzübungen einzubeziehen. 

Die Ausbildung der Lu f t sc hut z hau s ~ 
war t e wird Aufgabe des "Reichsluft:schutzbun ~ 
dcs" se,in. Die Unterweisung besteht in dcr übep 
mittlung der amtlich gegebenen Richtlinien über 
Alarmierung, Gebrauch der Gasmaske, Bau und 
Abdichtung von Schutzräumen, Bereitstellung von 
Material zur Branclbekämpfung, Rettungsarbeit 
bei Verschüttung und erste Hilfe bei Verletzten 
und Gaskranken. Sind die Luftschutzhauswarte 
ausgebildet, so können übungen mit ihnen an 
einem Hause erfolgen. 

Die Hau sb e w 0 h ne r sind durch die Luft~ 
schutzhauswarte in folgenden Erfordernissen zu 
un terweisen: 

Ala rmierunll und Aufsuchen der Schutzräume, 
Maßnahmen in der Wohnung, wie Abblendung der 
Fenster und Löschung der Feuerstellen, 
T ätigkeit der Hausfeuerwehr, 
Rettungsmaßnahmen bei Verschüttung u. Gasgefahr, 
Belüftung der Sammelschutzräume nach Entwarnung. 
Verhalten des einzelnen bei Gasgefahr im Freien. 

Ist eine ausreichende Belehrung der Mitglieder 
des Hauses erfolgt, so sind mit ihnen übungen zu 
veranstalt,en, welche die vorstehend erwähnten 
Punkte zur Darstellung bringen. Diese ü bungen 
stehen unter der Leitung des betr. Luftschutzhaus~ 
wartes. Als Schiedsriohter wohnt ein Beauftragter 
des Reichsluftschutzbundes der übung bei. 

Die Obungen im Hause werden auch auf die 
L u f t s c hut z g e m ein s c h a f t e n auszudeh~ 
nen sein. Diese gemeinsamen übungen werden vor 
allem die gegenseitige Unters tützung bei Feuer, 
bei Verschüttungen, bei der Räumung von Schutz~ 
räumen lund bei Aufräumungsarbeiten zum Gegen~ 
stand haben. Hier leitet ein Beauftragter des 
Reichsluftschutzbundes, der durch Uhrenvergleich 
mit den verschiedenen Luftschutzhauswarten die 
verschiedenen übungsphasen zeitlich festlegt. Als 
Schiedsrichter werden in jedem Haus Fa c h ~ 
s chi e cl s r ich t e r bestellt. Grundsätzlich ist 
erwünscht, daß der Reviervorsteher derartigen 
übungen beiwohnt. 

Besprechungen. 
Alle Luftschutzübungen werden nur dann zur 

vollen Auswirkung kommen, wenn sie nach Ab~ 
lauf eingehend besprochen werden, denn gerade 
die Besprechungen sind es, die dem örtlichen Füh' 
rer Gelegenheit geben, das Interesse, die Anstel, 
ligkeit und Sachkenntnis seiner Mitarbeiter, Un' 
tergebenen und schließlich der ihm anvertrauten 
Bevölkerung festzustellen, sowie belehrend und 
aufklärend zu wirken. Diese Tätigkeit setzt beim 
Führer eine vollendete Beherrschung des Stoffes 
voraus, die er aber nur ,dann nutZlbringend wird 
übermitteln können, wenn er bedenkt, daß der 
Luftschutz eine völlig neuartige Forderung ist. Es 
wäre daher falsch, gemachte Fehler schroff zu kri ' 
tisieren; vielmehr werden nur Geduld und zähe 
Kleinarbeit zum Ziele der Erfassung ,der gesamten 
Bevölkerung für den lebenswichtigen Gedanken 
des Luftschutzes führen. 

• 
Unseren Abonnenten zur gell. Beachtung! 
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Im Interesse der schnellsten Behebung von Unregelmäßigkeiten in der Zustellung von "Gas
schutz und Luftschutz" werden die verehrten Bezieher gebeten, sich z u n ä ch stimmer an das ZU

ständige Postamt ~enden zu wollen. 
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Das moderne Großstadtbild nach 
französischen Plänen 
Dr.-Ing. E. Bau m, Berlin 

Ober die Frage des Luftschutzes besteht in allen 
Ländern dahingehend Einigkeit, daß ein solcher 
Schutz dringend gefordert werden muß, wohinge~ 
gen seine praktisohe Durchführung stark umstrib 
ten ist. Die grundlegenden Gesichtspunkte sind 
Einzelschutz und Sammelschutz; und wenn man 
Klarheit gewonnen hat, daß der Einzelschutz vor~ 
nehmlich bei aerochemischen Angriffen, der Sam~ 
melschutz bei solchen mit Brisanzbomben not, 
wendig ist, taucht als nächstes Problem die prab 
tische Durchführungsmöglichkeit dieser Schutz~ 
maßnahmen auf. Sie ist von berufenen Fachleuten 
nach ,den verschiede.nsten Seiten hin eingehend er ~ 
örtert worden, und beim Sammelschutz sind dann 
bereits Fragestellungen, wie "Kellerschutz oder 
Grabenschutz?", auf.getaucht und behandelt wor~ 
den, ohne daß ,die prinzipiellen Forderungen, die 
an Sammelschutzräume zu stellen sind, endgültig 
geklärt worden wären. 

Diese letztere Sonderfrage soll hier nooh einmal 
aufgeworfen werden, weil sie besonderen Anlaß zur 
Kritik gibt. Sc h r 0 e t e r' ) rügt nicht mit Un~ 
recht, ,daß das Verkriechen in den splittersicheren 
Gasschutzkeller die denkbar ungünstigste Lösung 
des Problems darstellt, denn sie opfert freiwillig 
das gesamte Hab und Gut, nur um das nackte 
Leben zu retten. Allerdings verfolgt auch er die~ 
sen Gedankengang nicht konsequent weiter. 

Gibt es denn überhaupt eine Möglichkeit, das 
ganze Haus mit einiger Aussicht auf Erfolg gegen 
Brisanz~ und Brandbomben zu !Sichern und gleich~ 
zeitig dem Bewohner auch Schutz gegen chemische 
Kampfstoffe zu ,gewähren? - Sieht man von ,allem 
anderen, wie wirtschaftliche und finanzielle Be~ 
denken, ab, so lautet die kurze Antwort des Theo~ 
retikers: "Ja'" Wie ,dagegen diese wirtschaftliche 
Durchführung eines solchen Schutzes zu gestalten 
wäre, bleibt Aufgabe des Organisators. 

Man hat sich vor allem im Auslande mit der 
Frage dieses Sammelschutzproblems beschäftigt. 
Geradezu 'großartig in seinen Gedankengängen ist 
ein Projekt, ,das der französische Oberstleutnant 
Va u t h i er, Stabschef des "professeur~mare: 
chal" Pet a in, von dem Architekten L e Co r ~ 
bus i e r übernommen und weiter ausgebaut hat2). 

Dieser Plan, dessen Durchführung in Etappen vor~ 
gesehen ist, will in einem Zeitraum von 100 Jahren 
das Stadtbild von Paris ebenso wie das aller größc~ 
ren französischen Städte von Grund auf ver~ 
ändern. 

Zur praktischen Verwirklichung ,des giganti ~ 
schen Planes will Vauthier zunächst die Gefahren 
für die Großstädte dadurch verningern, daß er die 
Großindustrie, die als vornehmstes Ziel eines 
Luftangriffs in Frage kommt, aus dem Weichbild 
der Stadt grundsätzlich veubannt. Diese Aus~ 
wanderung will er mit ,den schärfsten gesetzlichen 
Maßnahmen, wne Boykott und Entei'gnung, er~ 
zwingen. Die dafür gestellte Frist soll in 50 Jah ~ 
ren abgelaufen sein. Die heereseigenen Betriebe 
sind bereits aus ,dem Pariser Weichbilde ver~ 
schwunden. Untergebracht in Satellitenstädten, 
Nebenstädten, die durch 20 bis 30 km breite, bc~ 
hördlich als Fredflächen ausgewiesene Gelände~ 
streifen von der Hauptstadt getrennt sind. lenkt 

die Industrie die Gefahr von der eigentlichen 
Wohnst!lJdt ,ab. Auch duroh Aufteilung der letzte ~ 
ren in Sonderzonen, wie Wohnzonen, Regierungs~ 
zone, Hochschulzone, Handelszone usw., soll die 
bedrohliche Lage der Zivilbevölkerung erheblich 
gemildert werden. Dagegen hat Vauthier den ur~ 
sprüngLichen Gedanken, auch die Regierungsstel~ 
len aus den Großstädten herauszuziehen, später 
wieder fallen lassen, da er hierdurch eine Minde. 
rung ,des Widerstandswillens ,der Bevölkerung be~ 
fürchtet. 

Diese Maßnahmen allein genügen aber Vauthier 
nicht. Bei reinen Terrorangriffen rechnet er auch 
damit, daß ein Bombenflugzeug auf dem Wege 
zum bestimmten Ziel selbst kleinere überflogene 
Ortschaften in Brand setzen wird, um sich für den 
Rückweg geeignete, für den Flieger weithin er~ 
kennbare Sichtzeichen zu schaffen. 

Vauthier ist ,der Ansicht, daß die Städte, wie 
sie heute bestehen, unter militärischen Gesichts~ 
punkten betrachtet, Schutzeigenschaften besitzen, 
die "einem Kriege vor mehreren Jahrhunderten 
entsprächen". Vauthier und Le Corbusier stim~ 
men beide darin überein, daß auch die G roß ~ 
rau m sie d lu n g, Gartenstadt mit Villen und 
Kleinhäusern, im technischen und sozialen Zeit~ 
alter k ein e Daseinsberechtigung besitze. Trotz~ 
dem sind aber heide ,davon überzeugt, daß eine 
Einschränkung der bebayten Flächezugunsten von 
Frei~ und Grünflächen in Anbetraoht der Luft~ 
gefahr erfolgen muß. Unter den gleichen Gesichts~ 
punkten verlangen sie auch eine Verbreiterung 
der Straßen ,auf mindestens 50 Meter für die Fahr~ 
bahnen und 20 Meter für die Bürgersteige. Im In~ 
teresse eines ungestörten Schnellverkehrs dürfen 
Wegekreuzungen nur ~n einem jeweiligen Abstand 
von wenigstens 300 Meter vorgesehen sein. 

Um dies alles zu ermöglichen, hat Le Corbusier 
quadratische Wohn~ und Geschäftsblocks von 
entsprechender Seitenlänge geschaffen und hier~ 
durch unzweifelhaft das gesamte Luftschutzpro~ 
blem in genialer Weise gefördert . Seinem hoch~ 
bedeutsamen Bauprogramm seien weitere, nach~ 
stehende Einz,elheiten entnommen: 

Zunächst muß die Hau s f r 0 n t einen M~n~ 
uestabstand von 40 Meter von der Straßenkantc 
einhalten, damit nicht Einsturztrümmer in folge 
eines Volltreffers den Verkehr auf den öffent~ 
lichen Wegen behindern. Die durch Zurückzie~ 
hung ,der Hausfronten gescllaffenen FreistreHen 
sollen zur Aufnahme von Unterstellräumen und 
Gamgen in Höhe des Straßenniveaus, bedeckt mit 
Betonplatten, dienen. 

Den Schutz ,der Zi~lbevölkerung durch bom~ 
bensichere Unterstände verwerfen Vauthier und 
Le Corbusier aus folgenden Erwägungen: Ein 
Schutzkeller erfordert eine Betonschutzdecke von 
mindestens 4 Meter Stärke, ,da bei 1 Meter Ein~ 
c1ringungstiefe einer 1000 kg schweren Brisanz~ 
bombe ,der Zerstörungsradius in Beton 3 Meter 
betrage. Für schwerere Bomben, mit denen in zu~ 
künftigen Kriegen sicher zu rechnen sei, würde 

J) V~1. "Gasschu <z und Lultsc hut z", Heft 6 (1933). S. 149- 151. 
2) Vaulhier: Le dange r a~ri en e l l'avenir du pays , sowie Vorlräge 

von Vaulh ie r (na ch Ze itungs - und Zeitschriltenreleraten) . 
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aber selbst diese Decke nicht mehr genügen. Den 
Schutz gegen ,die Bombe hat vielmehr bereits das 
D ach zu übernehmen. Die äußere Dachhaut be~ 
steht aus einer 1 Meter starken Eisenbetonschicht 
(BHd 1). Darunter befindet sich ein nach allen 
Seiten offener Luftraum. Die eindringende Bombe 
explodiert dann ohne Verdämmung. Es genügt 
eine weitere Betondecke von 20 bis 25 Zentimeter 
Stärke, um den nötigen Splitterschutz zu über~ 
nehmen. Der Sicherheit halber wird aber eine 
zweite, 1 Meter starke Betondecke eingezogen. 
Der nunm~hrige Bombenschutz, der durch Ausbau 
des Daches 'als bombenabweisendes Steildach ge~ 
cignetcr Form noch erheblich vergrößert werden 
kann besteht aus nur 2 Meter Eisenbeton statt 
der 4' Meter der Keller,decke und beschirmt gleich ~ 
zeitig ·das ganze Haus gegen ,alle Arten von Bo.m ~ 
ben. Hierbei ist auch darauf zu achten, daß eme 
durch das Dach abgelenkte Bombe nicht einen 
anderen Gebäudeteil trifft. 

Ein solches Dach ist sehr teuer; es lohnt sich 
aus diesem Grunde nicht für Villen und kleinere 
Mietshäuser, sondern kommt nur dort in Fr·agc, 
wo es so viele Einheiten, wie möglich , unter sei ~ 
nen Schutz nimmt. Die nächstliegende Lösung 
ist dann folgerichtig, daß man das Haus in die 
~ö".e zieht, also Tu r m h ä u s e rund Wo I k e n ~ 
kr atz e rbaut. Ein Wolkenkratzer von 60 Stock~ 
werken, wie i,hn Le Corbusicr für Bürozwecke 
plant, kann selbstverständlich weit ~ehr Men~ 
sehen aufnehmen als ein ganzer Hauserblock 
niedriger·er Häuser. Die Hochhäuser für Wohn~ 
zweck-e sollen eine Höhe von ]2 Stock~ 
werken nicht überschreiten. 

Gewährt das für Hochhäuser wirt~ 
schaftlichere Betondach den genügen~ 
den Schutz vor Spreng~ und Brandbom~ 
ben, so trägt bereits die neu~ Bauart 
der Hochhäuser zur SicherheIt gegen 

/ 

Gas g e f a h ren bei. Sucht man in 
den mittleren und oberen Stockwerken Schutz, so 
befindet man sich in einer Höhe von mindestens 
30 Meter über dem Erdboden. Eine so hohe Gas~ 
wolke ist im allgemeinen durch aerochemische An~ 
gr.iffe schwer zu erzielen, na'!,lentlich, we~~ dafür 
gesorgt ist, daß keine Innenhofe als Gaskaflge das 
Gas festhalten, und ,daß die Besonderheit der Stra ~ 
ßenanlage in d er Hauptstreichrichtung der Winde 
und ·die Konstruktion der unteren GeJbäudeteile 
eine gründliche Ventilation und damit schnellen 
Abzug der Gase ermöglichen. Um nun nicht du~ch 
einen Fliegeralarm ·die Bewohner der unteren funf 
Stockwerke zu einem Buchtartigen Verlassen ihrer 
Wahnungen zu zwingen, sollen .diese gefährdetsten 
Geschosse in der Hauptsache für ,die Einri"htung 
von Kaufhäusern, Theatern und ähnlichen Unterr 
nehmungen benutzt werden. Ebenso sollen mög~ 
liehst die drei oberen Stockwerke nicht für Privat ~ 
wohnungen zur Verfügung gestellt werden, da 
danm gedacht ist, diese Obergeschosse im F~lIc 
einer Mobilisation mit weiterem Schutzmatenal , 
Sand Zement, Eisenresten und ,dergleichen, anzu ~ 
fülle~ um die Sicherheit noch mehr zu erhöhen. 
Ist f~rner jedes Haus ohne Anlehnung an das 
nächste gebaut, so ist auch einer ganze Stadt~ 
teile zerstörenden Feuersbrunst wirkungsvoll vor~ 
gebeugt. 

Das Betondach wird von E is e n ~ oder besser 
noch S t a h I b e ton p fe i I c rn getragen, die als 
widerstandsfähigstes Material den kleinsten Quer~ 
schnitt erfol'ldern. Sie durchschneiden das ganze 
Haus und sind ,im EI'dboden je nach den Bedürf~ 
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Bild 1. SchDllt durch eiD Turmb.uI Dach Le Corbualer (nach 
"L 'multratioD"), 

nissen des Baugrundes mittels Betonsockeln oder 
auf einer Betongrundplatte ·fundamentiert. Diese 
Pfeiler tMgen außerdem auch ·die Fußböden ,der 
einzelnen Stockwerke, auf denen ,dann die Wände, 
vor allem die Außenwände, stehen. Das .ganze 
Haus ist also an diesen Pfeilern auf geh ä n g t. 
Nicht die Umfassungsmauern tragen die Fuß~ 
böden, sondern umgekehrt trägt jeder Fußboden 
die Mauern seines Stockwerkes. Als Ideal schwebt 
dem Architekten dabei der gotische Baustil vor, 
bei dem die Mauern nur Füllwerk für die mächti ~ 
gen, himmelanstrebenden Mauerpfeiler sind. Diese 
Mauern von besonderer Konstruktion sind leicht 
gehalten, so ,daß ein Explosionsdruck im · Innern 
des Hauses sie schnell beseitigt und damit eine 
unverdämmte Explosionswelle ermöglicht; dage~ 
gen sind sie gegen einen Außendruck weniger 
empfindlich. Auch die Fenster müssen ,den neuen 
Forderungen angepaßt werden. Größere Scheiben 
werden aus ,durch Drahteinlage bewehrtem Sicher
heitsglas gefertigt, während kleinere Fenster, vor 
allem die der Wohnungen, aus in Bleigefllßten 
kleinen Gläsern nach Art der Butzens"heiben zu~ 
sammengesetzt werden. Für die unteren Stock, 
werke ~st noch ein weiterer Außenschutz vorge~ 



sehen: an schnell montierbaren Trägern werden 
Vorhtlnge aus Seilnetzen (Bild 1, A) und Sand~ 
säcken (B) aufgezogen, die den Zweck haben, die 
DruekwelJe von in der 'ähe auf dicken Beton ~ 
platten explodierenden Bomben zu brechen und 
gleichzeitig einen gewissen Splittersehutz zu über~ 
nehmen. 

Das Erd g e s c ho ß fällt gänzlich fort, Die 
runden Betonstützpfeiler, die allein stehenbleiben, 
bieten etwaigen Luftbewegungen kein Hindernis, 
so daß eine Gaswolke unter dem I-laus durch 
einen 4 Meter hohen Freiraum abstreichen kann 
und andererseits der Explosionsdruck in der 1 ühe 

in j\loskau ein ähnliches Projekt zum Scheitern 
brachte, vermieden wird. Den Ordnungsdienst im 
Gebäude hat die Staatspolizei zu übernehmen. 

Schlägt eine Bombe in das Haus, so sorgt be~ 
reits die eigenartige Gestaltung des G run d r i s • 
ses dafür, daß nicht das ganze Gebäude zerstört 
wird. Diese Standfestigkeit wird dadurch erreicht, 
Jaß die einzelnen Flügel sternFörmig mit 3 oder 4 
Strahlen von einer Mittelachse ausgehen (Bild 2). 
Eine derartige Dreierstern~ oder Kreuzform ist so 
stabil. daß sie die Erschütterung in einem Flügel 
aufnehmen kann , ohne daß die anderen in Mit. 
leidenschaft gezogen werden. Ein solches Kreuz 

Mild 2. Neuplanung der Cit y von Paris (Der Plan Voisin) vOn Le Corb uller (nach " L'archilec turc vivante" ). 

detonierender Bomben keinen Widerstand findet, 
dessen ( he rwindung katastrophale Folgen für das 
Gebüude zeitigen würde. 

Nu r die Ein g a n g s hall e n stehen auf Jem 
Erdboden. .\bzweigungen von den Fahrstraßen 
ermöf-llichen es den Kraftwagen, Personen und 
Güter bis an die fa h r s t ü h I e, die für derar~ 
tige hohe Geh~iude notwendig si nd , heranzubrin~ 
gen. Für das ganze Hochhaus sieht Le Corbusicr 
nur 4 Fahrstühle vor, die im Schnellbetrieb von 
lediglich dazu vorgesehenen Führern beJient wer~ 
den. T re pp e n. die ebenfalls nur in ge ringer 
, nzahl angelegt sind, dienen nur dem kleineren 
Etagenverkehr. Mehr als 3 Stockwerke sollen 
nicht zu Fuß erstiegen werden. 

Die Privatwohnungen und Gesehäftsr~iume lie~ 
gen an I n n e n hau s s t r a ß e n, gegen die sie 
d~reh sehalJdiehte Wände isoliert werden, so daß 
e~.ne Störung durch den sicher starken und ge. 
rausehvollen Verkehr und Lärm der K'inder, der 

hat eine Armlänge von weit mehr als 100 Meter, 
die Straßenkorridore eines Stockwerkes erreichen 
a lso die beachtliche Länge von mindestens 500 
,\I\eter. vVie die einzelnen Räume an ihnen verteilt 
werden, erscheint als Frage von untergeordneter 
Bedeutung. Um viel Platz und viel Licht zu ge. 
winnen, werden für Bürohäuser erkerartige Vor. 
bauten in mehreren Reihen an die Flügel angesetzt. 

Die vVohnhäuser werden als S t u fe n h ä u s e r 
gebaut. Die Front stellt dabei einen vielfach recht. 
winklig gebrochenen Linienzug dar, wie ihn das 
Bild 2 im Vordergrund zeigt. In den durch die 
langen Gebäudeteile geschaffenen größeren 
Flächen werden Parks mit Teichen, Sport. und 
Spielplätzen angelegt. Dabei ist unter Berücksich. 
tigung der (,cfahr einer Verletzung des Rohrlei~ 
tungsnetzes je Straßen quadrat mindestens ein 
\;V ass crs p eie her vorgesehen. 

Das gesamte Roh rn e t z ist in Betontunnels 
tief im Erdboden möglichst bombensicher ver. 
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legt. Hausanschlüsse aller Art werden an einem 
Betonpfeiler bis unter ,die Bodenplatte des Hauses 
geführt. Nach der Verteilung werden die Zweig~ 
leitungen in Kanälen in dieser Platte verlegt, so 
daß ,diese für notwendige Reparaturen leicht zu 
erreichen sind. Von diesen Kanälen aus durch ~ 
ziehen die Steigeleitungen dann das ganze Haus. 

Die ungeheuren Vorteile, die eine solche Bau ~ 
weise in sich birgt, liegen in verschiedener Rich~ 
tung. Die Freiflächen, Straßen~ und Grünflächen, 
nehmen heute nach Va u t h i e r im besten Fall 
50 Prozent des gesamten Stadtgebietes ein. Durch 
das günstigere Straßennetz und die weitläufig ge~ 
bauten Hochhäuser könnte erreicht werden, daß 
die beb au te F I ä ehe bis auf 5 bis 15 Prozent 
herabgedrückt wird. Dabei sinkt nicht etwa die 
B e v ö I k e run g s die h t e, sondern es ist im 
Gegenteil damit zu rechnen, daß die Besiedlung 
bis auf 3000 Bewohner je Hektar ge s t e i ger t 
werden kann, also das 5~ bis lOfache der in heuti~ 
gen Massenquartieren durchschnittlich gefunde~ 
nen erreicht. 

Gleichzeitig wird aber auch die h y g i e n i s ehe 
Lage, besonders die der Arbeiterschaft, ,gehoben. 
Alle Wohnungen haben viel Licht und frische 
Luft, keine Höfe halten die für Elendsviertel so 
charakteristischen Gerüche fest. Die Häuser sind 
von Grünflächen und Parks umgeben, die den 
Straßenlärm dämpfen. 

Der Ver k ehr kann sich mächtig entwickeln. 
Die breiten Straßen mit den durch überführungen 
gesicherten Kreuzungen, die für Hauptstraßen vor~ 
gesehen sind, gestatten schnellste Fahrzeuge. Die 
Eisenbahn~Fernstrecken werden in einem Zen ~ 
t r alb ahn hof zusammengezogen, von dem 
auch die Vorortbahnen und die den Stadtverkehr 
vermittelnden Untergrundbahnen ausgehen. Wird 
das Panzerdach dieses Bahnhofs gleichzeitig als 
Zen t r 'a I f lug h a f e n benutzt, so sind alle 
Fernverkehrs~ und Transportmöglichkeiten bis in 
das Herz ,der Stadt geführt, ohne daß der Straßen ~ 
verkehr ,dadurch in irgendeiner Weise belastet 
wird. 

Kriegstechnisch bietet die nach den vorliegen~ 
den Plänen gebaute Stadt außer der erwähnten 
Lu f t sie her he i t noch weitere Vorteile. Schon 
die streng geometrische Bauweise stellt eine vor~ 
zügliche Tarnung ,dar, da sie dem Flieger eine 
Orientierung erschwert. Vollständig unmöglich 
wird diese aber, wenn in folge teilweiser Vernebe~ 
lung der Stadt und ihrer Umgebung dem Flugzeuge 
sich nur gelegentlich in den ebelrissen Aus~ 
schnitte von regelmäßigen Formen darbieten, die 
eine genaue Ortsbestimmung des überflogenen 
Stadtteiles nicht gestatten. -

Dieser gigantische Plan mutet zunächst wie eine 
Utopie dcs technischen Zeitalters an. Und doch 
ist er durchaus ernst zu nehmen. Wie schon er ~ 
wähnt, sind in Frankreich die ersten organisatori ~ 
sehen Schritte bereits unternommen; aber auch 
die bau technische Seite ist heute in das Stadium 
praktischer Untersuchungen getreten. 

In den Jahren 1928 bis 1930 hat nämlich 
Le Corbusier zusammen mit seinem Mitarbeiter 
Paul Jeanneret in Po j s s y eine Villa erbaut, die 
zum erstenmal den Gedanken ,der Pfeilergründung 
in ,die Tat umsetzt. Nur die Eingangshalle, die 
Garage und zwei Bedientenzimmer befinden sich 
im El1dgesehoß. Weit ausladend ruht das eigent~ 
liehe Haus mit einer großen Terrasse, von einem 
Dachg,arten mit Sonnenbad gekrönt, auf Beton~ 
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pfeilern und schafft so einen Wandelgang um den 
Sockel. 

Hat sich hier der Pfeilerbau als technisch durch~ 
führbar erwiesen, so stellt der S eh w e i zer P a ~ 
viiion in der Pariser Universitätsstadt, ein Stu'~ 
dentenhaus, das im Jahre 1931 errichtet wurde, 
einen weiteren Fortschritt in der eingeschlagenen 
Richtung dar3

). Das ganze Haus mit einer Länge 
von 45 Meter und einer Höhe von 4 Stockwerken 
steht auf nur 8 Betonsockeln, die wegen der eigen. 
artigen Bodenverhältnisse teilweise bis zu 19 Me
ter tief im Boden fundamentiert sind. Die E·in· 
gangshalle, über der sich das Tr,eppenhaus auf. 
baut, befindet sich in einem Anbau. Ein beson
deres Augenmerk wurde hier auf ,die Erprobung 
geeigneter Wand~ und Deckenmatcrialien gerich
tet. Die Jordfront, an der sich die Korridore hin
ziehen, ist aus verputztem Mauerwerk in leichter 
Bauweise auf,geführt. Die Süd front dagegen be
steht ganz aus Glas, und zwar sind die tragenden 
und Wandteile aus Drahtglas hergestellt und nur 
die eigentlichen Fenster aus Tafelglas. Die blinden 
Stirnmauern sind in Halbsteinstärke aus Loch
steinen aufgemauert. Unter Einschließung je eines 
30 Millimeter starken Hohlraumes sind an der 
Außenseite Kunststeinplatten an einzementierten 
Eisenschellen aufgehängt, während Heraklittäfelung 
die Innenseite bekleidet. Die Wärmeisolierung soU 
vollkommen sein. Die Schalldichtigkeit der Innen. 
wändc wurde auf ganz eigenartigem Wege erzielt. 
Das Eisengerippe, das natürlich einen ausgezeich
neten Schalleiter darstellt, wut'lde zunächst mit 
Baumwolle verkleidet, ,dem durch Holzverschalung 
die nötige Festigkeit gegeben wurde. Die Tren~ 
nunQswände der einzelnen Räume bestehen aus ge
preßten, 12 Millimeter starken Holzfasertafeln, die 
auf jeder Seite mit 7 Millimeter starken Preßstein
platten bewehrt sind, so daß ,die gesamte Wand~ 
stärke nur 2,6 Zentimeter beträgt. Auch die 
Eiscnbeton~Deckenkonstruktion ist oben und un~ 
ten mit isolierenden Verkleidungen versehen. Die 
Schalldurchlässigkeit ist mit dem Ergebnis ge· 
prüft worden, daß nur sehr starke Geräusche in 
den Nebenräumen als störend empfunden wurden. 

Von besondcrem Interesse dürfte es sein, daß 
sich Le Corbusier mit seinen Plänen nicht auS' 
schließl ich auf Frankreich beschränkt hat, sondern 
daß er bereits auf ·dem .,D r i t t e nI n t ern a t i 0 -

nalen Kongreß für moderne Archi 
t e k tu r U in Brüssel4

) einem Gremium von Fach
Icuten seine G edankengänge vorgetragen und 
größtes T nteresse und Zustimmung gefunden hat. 

Auf Grund vorstehend beschriebener, bereits 
ausgeführter Neubauten muß somit festgestellt 
werd en, daß der Gcdanke des Sammelschutzes 
durch modernste Gebäudekonstruktionen jeden
fall s bereits in Fra n k re ich intensivste Förde
rung erfährt. Die bisher erreichten Ziele, die als 
Vorversuche für die neue Siedlungsplanung anzu
sprechen sind, lassen darauf schließen, daß man 
bei ihnen nicht stehenbleiben will, sondern daß 
die grandiose Idee Le Corbusiers tatsächlich dazU 
führen wird, das bestehende Großstadtbild von 
Grund auf umzugestalten. Einer späteren Arbeit 
soll es vorbehalten sein, durch technische Berech
nungen festzustellen, ob und wie weit eine über
tragung dieses revolutionierenden Planes auf 
d e u t s ehe Verhältnisse möglich ist. 

31 E. Menke.. in .. Chanlier .... Hert 1 (1933]. S . 3-12. 
41 Vgl. Le Corbusier: .. Rapport .ur le paree llemenl du sol dS' 

villes" in L ' are h i lee lu r e v i v n n I '. Sommerhelt 1931. 6 .• 
Texl. 18 S, Abb . und 25 Bi ldlal.ln, I':ditions A, Mornne~. Pan" 
Preis 50 Fr. 



Die Bedeutung der Eisenbetonbauweise 
für den Luftschutz 
Dr.-Ing. Wilhelm Pet r y, Oberkassel (Siegkreis) 

Wenn ich bci eincr Würdigung der Bedeutung 
der Eisenbetonbauweise für den Luftschutz auch 
zu elem Aufsatz, Hofrat Ing. L e 0 pol dH erz k a 
,,0 i e Fra g e des S t a h I bau e s und der 
S t a h I ver wen dun g für den L u f ·t • 
sc hut z" ' 
im Heft 2 
dieser Zeit. 
schrift vom 

Februar 
1933, kurz 

Stellung 
nehme, so 
geschieht 
es, weil 

Herzka 
in seiner 
der Stahl. 
bauweise 
gewidme. 
ten Ab. 

letzt genannten Casbombcn ab , so darf man wohl 
folgendes sagen: 

Gegen dic Auftreffwucht schwerer S p ren g • 
born ben ist, vom baulichen Standpunkt aus ge. 
sehen, im allgemein en kein Kraut gewachsen; dies 

trifft für 
alle Bau. 
weisen zu. 
Es wird sich 
mcistens 

darum han. 
dein, die 
Gebäudeso 
zu konstru~ 
ieren, daß 
sie dem 
Luftdruck 
und den 

preng. 
stücken ex. 
plodieren. 

der Bom~ 
ben einen 
möglichst 

handlung 
teils ver. 
steckt, teils 
offen einige 
Seitenhiebe 
gegen den 

Bild 1 a. W ~rkanlaaen in Neunkirch~n vor der Explosion. 

großen Wi. 
derstand 

entgegen. 
Eisen. 

betonbau austeilt, die zwar mit der Güte des Stahl. 
baues an sich nichts zu tun haben und deshalb 
ebensogut hätten wegbleiben können, wohl aber 
eine gewisse Minderwertigkeit des Eisenbeton. 
baues im Vergleich mit dem Stahlbau zeigen oder 
ahnen las. 
sen sollen. 

Wenn 
man die 
neu z e i t. 
li ehe n 

Bau w e i. 
sen im 

Hin. 
blickauf 
den Lu f t. 
schutz 
der Ge . 
bäude 
unvor · 
e inge. 

nommen 
be t r ach. 
tet, so 

setzen. 
Baulicher Luftschutz wird sich im übrigen vorzüg. 
Iich mit dem Schutz gegen die Wirkung von 
B r a n d b 0 mb e n befassen. Durch bauliche Maß. 
nahmen kann sicher crreicht werden, daß die 
Brandbombcn die oberstcn Konstruktionsteile 

eines Ge. 
bäudes 
nicht 

durchschia. 
genunddaß 
die durch 
die Entzün. 
dung der 

Bomben 
verursach. 
te Brand. 

wirkung 
nicht zur 

Geltung 
kommt. 

Wenn al. 
so Her z . 
k a sagt, 
daß bei der 

wir d 
man zu . 
nächst 
einmal 

das ei n e 
feststeI. 

Bild 1 b. Werkanlagen In Neunkirchen nach der Explosion. 

Entschei. 
dung über 
die Wahl 

des Bau. 
stoffes au. 

len müssen, daß die durch ihr e Mono . 
lithit ä t ausgezeichnete Eisenbeton . 
bauweise, gewertet als baulicher 
Schutz gegen Luftangriffe, von der 
a II e rg r ö ß t e n B e d e u tun gis t. 

Bei Luftangriffen kommt die Wirkung von 
S pr e ng b 0 mb e n, B ra n d born ben und 
Gas born ben in Frage. Sieht man von den zu. 

ßer den 
wirtschaftlichen und konstruktiven Gesiohtspunk. 
ten einerseits die Frage über die erzielbare Siehe. 
rungsmöglichkeit gegen völlige Zerstörung, dann 
aber auch der gewichtige Umstand eine bedeut. 
same Rolle spiele, ob und unter welchen Bedin. 
gungen die Voraussetzungen für eine einfache, 
rasche und wirtschaftlichc Wiederinstandsetzung 
gcschaffen werden können, so glaube ich, daß der 
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let:ttgenannte Umstand beim Luftschutz bewohn, 
ter Hoohbauten eine untergeordnete Rolle spielt. 
Ein Schutz gegen Sprengbomben ist, wie erwähnt. 
so selten vorhanden und möglich. daß mit der 
Wiederinstandsetzung eines durch Sprengbomben 
zerstörten Gebäudes kaum l!ereehnet zu werden 

braucht. Bei . 
Sprengbomben, 
zerstörung wird 
im allgemeinen 
keine Wieder' 
instandsetzung, 

sondern nur 
Neubau in 

F rage kommen. 
Bei Brandbom' 

benangriffen 
aber muß die 
Du rehschlags, 
möglichkeit der 
Bombe durch 

unbedingt 
sichere Kon, 
struktion der 

den r all im "Stahlbau" 1932, Heft 15 besprochen 
hat, meint, daß die Decke eines Eisenbetonskelett, 
baues der Explosion wesentlich größeren Wider
stand entgegengesetzt hätte, und fügt hinzu. daß 
cinc Eisenbetondecke bei ihrem Bruch wohl die ge, 
samte Tragkonstruktion in Mitleidensohaft ge' 

zogen hätte. 
Aus dieser An' 

nahme zieht 
nun Her z k a 
die Folgerung: 
demnach habe 
die vorgesehene 
Deckenanol'd, 

nung, die in der 
beschriebenen 

Form nur beim 
Stahlskelett 

möglich sei, we' 
sentlieh dazu 
beigetragen. 

das Bauwerk 
vor einer grö' 
ßeren Einsturz, 
katastrophe zu 
bewahren. Zum 
Beweis dieser 
Behauptung be' 

obersten Decke 
oder desDaches 
verhindert wef' 
den, wenn man 
überhaupt von 
Luft s c hut z 
reden will. Es 
ist also un ' 
gleich wichti , 
ger, die Mög, 

Bild 2. Ei.cnbelon-Sieberei~ebäude in Neunkirchen nach der Explosion. 

zieht sich 
Her z k a auch 
noch auf eine 
Außerung von 
Zivilingenieur 

lichkeiten einer vollkommenen Sicherung als die 
Wie·derinstandsetzung eines Gebäudes zu er, 
örtern. 

Her z k a bringt Beispiele von der Wirkung 
von Explosionen auf Stahlskelettbauten und 
kommt da, 
bei auch 
auf Eisen, 
betonbau, 

ten oder 
,bauteile 

zu spre, 
ehen. Im 
ersten Bei, 
spiel han, 
d-elt es sich 
um einen 

großen 
Stahlske, 

lettbau mit 
betonum, 
mantelten 

Außen, 
stützen, 
Außen, 

.\\ensch bei 
ciner Untersuchung über das Verhalten eines 
eisernen Daches mit aufgelegten Leichtstein, bzw. 
Holzdecken bei einer Explosion. Auch hier hat 
sich die Eindeckung von der Dachkonstruk, 
tion. die ohne Beschädigungen blieb, losgelöst. 

Mensch 
sagt dazu: 
"Hätte die 

Dachein, 
deckung 
bei einer 
anderen 

Bauweise 
einen grö' 
ßeren Wi, 

derstand 
geleistet, 
so wären 

m ö g , 
Iichep 
we i se 
größere 
Schäden 
entstaIl' 

den." 
Herzka 

fügt hinzU: 
und Innen, 

wänden 
aus Hohl , 
ziegeln und 

Eisenbe, 
tondecken, 

Bi!d 3. Ei.enbelonunlergestelle der Re4e nerierbehälter nach der Explosion in Neunkirchcn. 

"Diese Be' 
gründung 
ist über' 
zeugend 

die auf den Stahlträgern frei auflagen. Die Wtindc 
wUl"den im ganzen Gebäude herausgedrückt, die 
Fenster und Türen eingedrückt und die Stahl, 
rahmen vom Mauerwerk losgelöst. Das Stahl, 
gerippe blieb unversehrt. Die Eisenbetondecken 
wurden - anscheinend durch den von unten nach 
oben wirkenden Luftdruck - in die Höhe gehoben 
und beim Sturz zerstört. Dipl. ,Ing. Her z, der 

170 

und führt zwangsläufig zu der wichtigen Erkennt, 
nis, daß der konstruktiv oder statisch gewünschte 
Zusammenhang von Skelett und Decke bei Ex' 
plosionen oder ähnlich wirkenden Kraftäußerun' 
gen nicht immer zum Vorteile des Baubestandes 
sich auswirken muß." 

Aus Vermutungen und .\'\öglichkeiten, die 
Her z und Me n sc h ausgesprochen haben, leitet 



I-I erz k a "wichtige Erkenntnissc" ab, ohne auch 
nur mit einem Wort die ebenso wichtige Frage 
zu erörtern, ob denn nicht in beiden Fällen bei den 
Explosionen gar keine Schäden entstanden wären, 
wenn die Konstruktionen monolithische und steife 
Eisenbetongebilde gewesen wären. W,ie berechtigt 
diese Frage ist, mögen einige Mitteilungen über 
die Wirkung der bedauerlichen Explosion des 
80 Meter hohen Gasbehälters des eu n kir ~ 
chener Eisenwerks am 10. Februar 1933 
zeigen. Sie beruhen auf Feststellungen an Ort und 
Stelle. 

Von dieser Explosion sind Gebäude der vcr~ 
schiedensten Bauweisen betroffen worden . Grö: 
ßere Eisenbetongebäude standen in 180 bis 200 !TI 

Abstand von dem Gasbehälter, kleinere Eisen ~ 
betonkonstruktionen in unmittelbarcr Nähe. Sie 
sind sämtlich unbeschädigt gebHeben bis auf ein 

kleines 
Loch im 
höchsten 

Teil eines 
Kohlen~ 

turmes, wo 
ein Spreng ~ 
stüok die 

dünne 
Eisen ~ 

betonwand 
durch~ 

schlagen 
hat. 

Die Bil ~ 
der 1 a und 

1 b auf 
S. 169 zei ~ 

gen die 
Werkanla ~ 
gen in der 
Nähe des 

Explosion sehr gut überstanden. Dicse wnächst 
überraschende Erscheinung findet ihrc Erklärung 
in der Massenträghcit, dic es verhindert hat, daß 
währcnd ·der außerordentlich kurzen Einwirkungs~ 
daucr des Explosionsdruckes eine gefährliche 
Kippbcwcgung eintrat. Es besteht kein Zweifel. 
daß auch auf ,das Verhalten der hochroagenden 
Eiscnbctonbauten die Massenträghcit einen gün ~ 
stigen Einfluß ausgcübt hat. 

Am schwersten von der Explosion betroffen 
sind alle hallenartigen Gebäude. weil bei ihnen 
dem Luftdruck eine ~große Angriffsfläche, aber nur 
einc geringc Massenträghcit ·der dünnen Wände 
entgegenstand. Abgesehen von der ,dem Gasbehäl ~ 
ter unmittclbar benachbarten Maschinenhalle ist 
jedoch bei den Hallen nicht dcr Überdruck von 
außcn, sondern der von innen verhängnisvoll ge ' 
wcsen. Er trieb die Wändc auseinander. wobei die 

Bewegun,g 
oben na~ 

türlich am 
größten 

war. Da~ 
durch vcr~ 

lor die 
Dachkon~ 
struktion 
in vielen 
Fällen ihr 
Auflager 

und stürzte 
herab. 

Man kann 
somit nicht 
sagen. daß 
dieBehaup~ 

tungen 
Herzkas 
in den Be~ 
obachtun ~ 

Gasbehäl ~ 
ters vor 

und nach 
der Explo~ 
sion. Man 

Bild 4. Re~enerlerbebä1ter mit Eisenbeton~e.teUen neben dem Explosion8berd in Neunkirchen. 

gen in 
Neunkir~ 

ehen eine 
Stütze fin ~ 
den. Dort 

erkennt ganz rechts den Kohlenturm und in Bild~ 
mittc die Sieberei. Abgesehen von den zerstörten 
Fenstern, sind an diesen Eisenbetonbauten keine 
Spuren der Explosion zu erkennen. Von der 
Sprengwirkung zeugt jedoch deutlich die links von 
der Sieberei befindliche Masehincnhalle. ein 
Mauerwerksbau mit eisernem Dachstuhl. 

Das 26 bis 31 m hohe Sieberei,gebäudc (Bild 2) 
mH 15 m Breite und nur 7 m Tiefc war mit seiner 
Breitseite dem Explosionsdruck ausgesetzt. Trotz, 
dem sind die Eisenbetonkonstrukhionen völlig un ~ 
versehrt geblieben. Das Bil·d zeigt die dem Gasbe ~ 
hälter abgewandte Seite ,des Gebäudes. An der 
linken Gebä:ude.k-ante sieht man,daß das Abfa ll ~ 
rohr ,der D achrinne vom Luftdruck zcrri'ssen wo 1" 

den ist. Rechts sieht man ·den Eisenbetonskelett~ 
bau der VerlliJdeanlage und darübcr den Kohlen ~ 
turm. 

Unmittelbar neben dem explodierten Gasbchäl ~ 
ter stehen zwei RegenerieIlbehälter auf aufgelösten 
Eri.senbetongestellen (Bild 3). Auch an diesen 
Eisenbetonkonstruktionen sind keine Schäden ent~ 
standen. Das BHd zeägt die Unterbauten der Re~ 
generierbehälter. Bild 4 zeigt deren Lage gleich 
hinter dem Trümmerfeld des Gasbehälters. Die 
oberen Stahlteile der Behälter sind durch Spreng ~ 
stücke eingebeult. 

Auch die gemauerten Schornstcinc habcn di e 

haben die Eisenbetongebüude der Explosion am 
bes ten widerstanden, was ja bei dem festen und 
innigen Zusammenhang aller Gebäudeteile durch ~ 
aus einleuchtend ist. 

Als Zeugen dafür, daß sich Stahlhochbauten bei 
Erd beb e n besonders gut bewähren, führt 
Her z k a DrAng. B r i s k e und die Worte in 
seiner Schrift "Die Erdbebensicherheit von Bau ~ 
werken" (Verlag von W. Ernst & Sohn, Berlin 
1927) ,an: "In der Erscheinung ,des Fließens im 
Fallc einer Überbeanspruchung liegt ein Hauptvor~ 
zug gegenüber Eisenbetonbauten vom Standpunkt 
der Erdbeben~icherheit; während bei ,den Eisen. 
betonbauten im Falle übermäßig großer waage~ 
rec<hter Kräfte die Säulenköpfe zermalmt wurden. 
dic Säulen ihre Auf,gabe, senkrechte Kräfte zu 
übertragen, nicht mehr erfüllen konnten. hiegen 
die Stahlsäulen seitlich aus, bleiben aber noch ge~ 
nügend tragfähig zur Aufnahme senkrechter 
Lasten und verhindern so einen völligen, plötz~ 
lichen Zu~ammenbru"h." 

Da hier ein einzelner Satz aus dem Zusammen: 
hang herausgestellt ist. erscheint es notwendi,g. 
ctwas tiefer zu schürfen. B r i s k e1

) stellt fest, daß 
sich Hochbauten in Eisenkonstrukhion, einwand~ 
freie DurchbHdung voraus.gesetzt, besonders gut 

'l V ~1. " Di e Bauleehnik", 1927. Heft e 30, 32, 39. D. V. 
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"" .§ t'5 ~ Bild 5. Wiederherstellung der Säulen und Wände im Palast hotel in Tokio DolCh dem Erdbeben. 

bewährt haben. Zur guten DurohbiLdung gehört 
hierbei regelrecht verstrebtes Eisenfachwerk. 
Fehlte die Verstrebung, so riß das Füllmauerwerk 
oder platzte auch ganz heraus. Deshalb haben 
sich die reinen E,isenhochbauten amer,ikanischen 
Musters, d. h. also die sogenannten Stahlskelett~ 
bauten, nach B r i s k e nicht sonderlich bewährt. 
So wurde beim Palasthotel in Tokio im ersten 
Stockwerk in folge Fehlens der Verstrebungen fast 
das ganze Füllmauerwerk herausgedrückt. Die 
Formänderungen waren derartig groß, daß die 
Säulen, die in ihrem Querschnitt etwa unserem 
130 entsprachen, Verbiegungen bis zu 30 cm auf~ 
wiesen. Da,bei blieben die kräftigen Eisenbcton ~ 
decken säm tlicher Stockwerke unverletzt. 

, .. 

Bild 6. 
Eisenbeton-RuDdbdu mit Kuppeldach nach dem Erdbeben In Japan. 

Bei der Wiederherstellung t1es Palasthotels 
wurde bemerkenswerterweise Stahl in Verbindung 
mit Eisenbeton verwendet (Bild 5). Das gesamte 
Mauerwerk wurde herausgebrochen, und um die 
alten verbogenen Stützen herum wurden neue ver~ 
gitterte, mit Eisenbeton ummarntelte Stahlsitulen 
errichtet. Die Wände wurden in Eisenbeton au s~ 
gefacht. B r ~ s k e sagt darüber: "Diese auch bei 
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Neubauten bevorzugte Anordnung ist konstruk~ 
tiv, wirtschaftlich und im Hinblick auf Feuer~ 
sicherheit günstiger als die Einfügung eiserner 
Streben, die bei Berücksichtigung der Erdbeben~ 
kräfte übermäßig große Ausmaße erhalten wür
den." 

Eisenbetonbauten ha,ben sich nach dem Bericht 
von B r i s k e nur dann nicht besonders bewährt, 
wenn sie zu schlanke Säulen hatten. Durch ver
hältnismäßig geringe Verstärkung der Säu len oder 
durch Bildung massiver Außen~ und Zwischen~ 
wände hat man es dagegen in der Hand , eine 
reichliche Erdbebensicherheit zu erzielen. 

Bild 6 zeigt das gute Verhalten eines Eisenbeton~ 
Rundbaues mit Kuppeldach bei dem Erdbeben 
in Japan im Jahre 1923. Eine besondere Er1äu~ 
tcrung des Bildes ist überflüssig. 

Ebenso wie die massiven Decken in Eisen~ 
betongebäuden in ausgezeichneter Weise die 
Seitensteifigkeit und den Widerstand gegen seit~ 
liehe Kräfte, wie sie bei Explosionen von 
S p ren g born ben vorkommen, erhöhen, 
ebenso sind nach oben abschließende Eisen· 
betondecken und Eisenbetondächer ein vorzüg· 
Iiehes Mittel, um den B r an d b 0 m ben das 
Eindringen in die Gebäude zu verwehren. Die 
hierfür erforderlichen Deckenstärken müssen 
nach dem Gewicht der Brandbomben und ihrer 

uftreffwueht ermittelt werden, wobei wohl auf 
praktische Versuche nicht verzichtet werden 
kann. U nd wenn zur Zeit zahlenmäßige An· 
gaben auch noch fehlen, so ist es doch einleueh· 
tend, daß die Eisenbetonmassivdecke wohl den 
besten Widerstand bieten wird, einen größeren 
Widerstand auch als eine Decke, bei der zwi· 
sehen Tragteilen aneinandergesetzte Einzelhohl. 

s teine und dergleichen liegen. 
Berücksichtigt man schließlich noch, daß der 

Eisenbeton in seiner Widerstandsfähigkeit gegen 
Feuer von keinem anderen Baustoff übertroffen 
wird, so muß man zu dem Schluß kommen, daß 
Eisenbetongebäude und Eisenbetonkonstruktionen 
als Vermittler wirksamen baulichen Luftschutzes 
hervorragend geeignet, ja unentbehrlich sind. 



Kellerschutz oder Grabenschutz?l) 
3. Hauptmann d. R. DiplAng. Soll , Barmen 

Die Beantwortung der Fragen, ob Keller~ oder 
Grabenschutz, kann nicht in allgemeingültiger 
Form geschehen. 

Im Zen t rum der Großstädt'e, besonders in 
den Geschäftsvierteln und zwischen den Miets~ 
kasernen, fehlen die Grünflächen für den Graben~ 
schutz; der Kellerschutz herrscht vor. In den 
Au ß e n b e z i r k e n 'könnte man dem Graben~ 
schutz den Vorrang geben, aber da ist es ja mei~ 
stens der aufgelockerte Siedlungsraum, den der 
Luftschutz als ideale Bebauung anstrebt. Dahin 
wird das Flugzeug nur selten seine Bombe schleu ~ 
dern, weil die geringe Treffwirkung den Einsatz 
einer kostbaren Bombe nicht lohnt. 

In meiner Tätigkeit als Flak~Gruppenkomman~ 
deur von Met z während der zwei letzten Kriegs~ 
jahre konnte ich ~n dieser Hinsicht manches be~ 
obachten, da bei den zahlreichen Tag~ und Nacht~ 
angriffen die Anfänge des zivilen Luftschutzes 
sich von selbst ergaben, und zwar durch die 
Initiative der Bevölkerung und Anregung und 
Anol'dnung der militärischen Behörde. Die Todes~ 
not und der Selbsterhaltungstrieb machen den 
Menschen immer erfinderisch und lassen ihn dann 
gefühlsmäßig das Richtige treffen. 

Warum haben damals die Bewohner der Außen~ 
bezirke von Metz keinen Grabenschutz gebaut? 
Sie hatten Grünflächen, Äcker und für Sehutz~ 
bauten sogar ansteigendes Gelände zur Ver~ 
fügung. Es kann nicht eingewendet werden, daß 
damals der Schutzgraben den Einwohnern unbe, 
kannt war, denn die zahlreich aufgestellten MG., 
Sehütz,en bedienten sich ihrer mustergültig, be~ 
sonders auch gegen die Splitter der eigenen Flak. 
Die Erfahrung zeigt also, daß die Einwohner von 
Metz unter dem fast täglich stattfindenden Feuer 
des Bombenabwurfes den Kellerschutz vorzogen. 
Einige Kellerräume waren mit hölzernen Trägern 
und Stempeln verstärkt, in anderen hattcn sich 
die Bewohner kleine Eisenbetonunterstände selbst 
gebaut. 

Wo keine Kellerräume zur Verfügung standen. 
hatte man sich zusammengetan und im Hofe, 
leicht erreichbar, freistehende massivere Unter~ 
treträume mit den damaligen Erfahrungen errieh~ 
tet. Daß der Kellerschutz richtig war, beweisen 
die verhältnismäßig wenigen Toten, die in Metz 
dem Bombenfeuer zum Opfer fielen. 

Und dann mag folgende Begebenheit meine An~ 
sicht noch stützen: A uf einem der Metzer Güter ~ 

4. Polizeioberst a. D. N a gel, München 

Wie das Heer im Kriege, so muß sich auch der 
zivile Luftschutz bei all en seinen Maßnahmen von 
jedem schematischen Handeln freihalten und die 
zweckmäßigsten und bestmöglichen Mittel wäh~ 
len, die in jedem einzelnen Fall durch die voraus~ 
sichtlichen Gefahren und die besonderen örtlichen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse vorgeschrieben 
werden. Ob daher Kellerschutz oder Grabenschutz 
oder beide gleichzeitig anz'uwenden sind, muß von 
Fall zu Fall auf Grund eingehender Erkundung 
und überlegung entschieden werden. Beide sind 
unter gewissen Voraussetzungen geeignete Mittel. 
Dabei ist zu berücksichtigen, daß dJe Schutzmög~ 
Iichkeiten für die Zivilbevölkerung durch Keller~ 

bahnhöfe wurde während eines schweren Nacht
angriffes von nach und nach etwa 15 Flugzeugen 
ein Munitionszug, der auf dem letzten Abstell
gleis stand, getroffen und zerstört. Oberhalb des 
G leises in 3 bis 4 m Höhe war eine Zufahrtstraße, 
die auf der anderen Seite von Häusern begrenzt 
war. Die Explosionswelle der zerstörten Munition 
ging ,der Böschung entlang hoch, über die Straße 
weg und riß an einigen Häusern die Dächer und 
Obergeschosse weg. Schwere Schuttmassen lager. 
ten sich auf die Kellerdecken, die, weil gestützt, 
den Druck von oben aushielten. Es war kein Men
schenleben zu beklagen, weil ,die Einwohner, durch 
zahlreiche Angriffe geschult, in mustergültiger 
Disziplin im Keller verharrten. Die umgebenden 
Gärten und Wiesen waren von Eisensplittern und 
Steinen bös mitgenommen. Der Grabenschutz 
hätte versagt. Wenn auch an diesem Unglück 
hauptsächlich die gelagerte Munition schuld war, 
so lassen sich doch Schlüsse ziehen, wie die Um
gebung einer Bombenangriffsstelle aussehen wird, 
die von der lOOO~ oder 1800~kg~Bombe ge
troffen ist. 

Für den Kellerschutz spricht schließlich noch 
ein nicht zu unterschätzendes psychologisches 
Moment: Kein Mensch begibt sich gern bei Flie
gergefahr aus dem Hau ses e 1 n e r W 0 h -
nun g, in dem ihm jeder Winkel, jeder Pfeiler 
bekannt ,ist. Das Haus mit seinen Mauern und 
Decken erweckt in dem Laien immer noch das 
Gefühl g r ö ß c re r Sicherheit, wo die Familie im 
Keller auf bekannten Treppen und durch be
kannte Flure schnell und ohne Panikstimmung 
zusammeneilt und beisammen bleiben will. Wer 
Nachtangriffe mitgemacht hat, weiß, daß Kinder 
und Greise nur schwer in Sicherheit zu bringen 
sind; aus dcm Hause will niemand. 

Und kommen gar Luftangriffe in mehreren 
aufeinanderfolgenden ächten, dann werden 
durch den feuchten Graben und die Nachtluft 
Krankheitserscheinungen bei den Grabenflücht
lingen hervorgerufen, die ,den Graben aufhören 
lassen. ein Schutzgraben zu sein. Für gesunde, be
herzte Männer mag ,der Graben in Arbeitslagern 
u. ä. in Frage kommen. 

Da bei den meisten Häusern nur ci n verstärk
tcr Kellerraum gewählt wird, ist die Wahrschein
lichkeit, vom Volltreffer einer schweren Bombe 
getroffen zu werden, herabgemindert. 

und Grabenschutz durchaus noch nioht erschöpft 
sind; sie können auch aus anderen natürlichen 
und künstlichen Deckungen bestehen und werden 
durch eine ganze Reihe anderer Luftschutzmaß
nahmen, wie Räumung besonders gefährdeter Ge
biete, Siedlungs~ und Bauweise, Scheinanl8lgen 
USW., ergänzt. 

Der Grabenschutz. 

Die Herstellung von SchutzgräJben bereits im 
Frieden kommt wegen der Schwierigkeit und Kost. 
spieligkeit ihrer Erhaltung, dann aber auch aus 

'l vgl.· "Gasschuiz und Luftschutz", Märzhelt S. 80-83 (1933) . 
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hygienischen und sicherheitspolizeilichen Gründen 
nicht in Frage. Die Vorbereitungen, die schon im 
Frieden für ihre Herstellung getroffen werden kön ' 
nen und müssen, sind nicht sehr umfangreich und 
wirtschaftlich leicht tragbar. Sie bestehen in der 
Erkundung über Lage, Boden', Grundwasser, und 
Eigentumsverhältnisse, sowie in der kartenmäßi, 
gen und schriftliohen Festlegung der Erkundungs, 
ergebnisse. Soweit fremder Grund und Boden in 
Frage kommt, sind Verträge mit dem Eigentümer 
abzuschließen, wenn nicht Gesetze vorbereitet 
weJ.'lden, die seine Benutzung in solchen Fällen 
grundsätzlich regeln. So dann ist das nötige Werk, 
zeug und Material bereitzulegen oder sicherzu' 
stellen und die Bevölkerung in der Ausführung 
der Arbeiten und in der Benützung der Gräben 
zu schulen. Dic Herstellung von Schu tzgräben 
selbst beansprucht nicht viel Zeit und ist verhält, 
nismäßig einfach und rasch zu erlerncn; sie erfor' 
dert weder große Mengen Materials noch beson' 
dere Fachkenntnisse insbesondere bei einer Be' 
völkerung, die du rch eine militärische Schulung 
gegangen ist. 

Die Zerstörungszone einer 50,(100,)kg,Bombe 
im Erdboden erstreckt sich auf eine Kreisfläche 
von ungefähr 27 (36) qm, während der Hauskeller 
durch Volltreffer in seiner ganzen Ausdehnung 
gefährdet ist. Häuser bilden ein größeres Ziel als 
Griiben. Brandgefahr ist in Gräben so gut wie 
keine vorhanden. 

Um gegen Volltreffer ciner 50,(100,)kg,Bombe 
geschützt zu sein, wäre eine 5-6 (7-8) m starke 
Er,ddecke notwendig. In Gräben und in ihrer Nähe 
einschlagende Bomben können Gmbenteile ab, 
quetschen oder verschütten. Spli tter von Bomben 
und Flakgranaten, Senfgasspritzer, Erd, und Stein, 
brocken, Haustrümmer u. dgl. können die Graben, 
besatzung gefährden. Deckungsgräben sollen da, 
her mindestens so weit von den nächsten Mauern 
und Gebäuden entfernt angelegt werden, als dicsc 
hoch sind. Einzelne Steine und Haustrümmer wcr' 
den jedoch wesentlich weiter, oft mehrere 100 m 
weit, geschleudert. Von örtlichkeiten, in denen 
explosionsgefährliche Stoffe (Gas, Benzin, Alko, 
hol , Äther, Lack usw.) lagern, sollen die Gräben 
so weit wie möglich, mindestens 200 m, und wenn 
die Masse der Explosionsstoffe mehr als 1000 kg 
beträgt, mindestens 300 m a'bgesetzt werden. Auf 
der anderen Seite stellt eine zu weite Entfe rnung 
der Gräben ihre rechtzeitige Besetzung in Frage. 
Es kommt daher im allgemeinen nur Gelände in 
Betracht, das 25 bi,s 100 m von den Zielen der 
Flieger und dem Aufenthaltsort der zu schützen' 
den Personen entfernt Hegt sowie leicht und ohne 
überwindung von Hindernissen erreicht werden 
kann. Wo es sich allerdings um homogen zusam, 
mengesetzte Personengruppen, wie solche in Fa' 
briken und Schulen, handelt, die stets in derselben 
Anzahl bleiben und für Alarm und Grabenbeset, 
zung eingehend geschult werden, können auch 
größere Wege zum und im Graben in Kauf ge' 
nommen werden. 

Gegen Splitter usw., gegen Senfgasspritzer, ge' 
gen WitterungsunbHden (Regen, Schnee) und end, 
lieh auch gegen die Sicht 'durch feindliche Flieger 
schützen die GräJben nur zum Te.iJ, wenn sie nicht 
eingedeckt sind oder entsprechende Unterschlupfe 
u. dgI. in ihnen nicht geschaffen werden können. 
Gegen Volltreffer, selbst von Bomben ger-in' 
geren Gewichts als 50 kg, schützen Gräben, Ein, 
deokungen, Unterschlupfe U'sw. nicht. Um ihre 
Wirkung abzuschwächen, müssen daher Schulter, 
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wehren in kurzen Abständen oder einc ent' 
sprechende Grabenführung die Länge geradlinig 
vcrlaufender Grabenstücke verkürzen. Die An' 
lage der Gräben wird in manchen Fällen erschwert 
durch dcn Grundwasserstand, durch Wasseradern 
sowie durch Verkehrswege und unterirdische Lei, 
tungen (Gas, Wasser usw.), die nicht angeschnitten 
und auch nicht bloßgelegt werden dürfen. Wcr in 
Frankreich dcn Weltkrieg mitgemacht hat, wird 
sich an die Schwierigkeiten 'und ,die dauernde Al" 
beit erinnern, die das Freihalten dcr Gräben von 
Wasser. Schnce. Schlamm und Verunreinigungen 
gemacht hat. Grabenroste,Wasserablauf und Senk, 
schächtc ~enügen hier nicht immer. 'Wird ein Aus' 
pumpen der Gräben notwendig, so vermehrt dies 
nicht nur die Erhaltungsarbeit, sondern auch die 
Kosten. 

Auch bei der Benutzung der Gräben können 
Schwierigkeiten entstehen. Der Weg von der 
Wohn' oder Arbeitsstätte in den Graben ist 
weiter als der in den Keller und führt ins Freie. 
Feindliche Flieger können die Bewegungen sehen. 
Wenn der Alarm zu spät erfolgt, oder wenn die 
Wege in die Grä:ben, z. B. aus größe ren Fabrikan' 
lagen, sehr weit und die Bewohner nicht rasch und 
gewandt genug sind, können auf dem Wege zum 
Graben bereits Verluste entstehen; manche Per' 
sonen ""erden, wenn der feindliche Luftangriff 
sehon begonnen hat, den Mut zum Verlassen des 
Il auses nicht mehr finden. Der Eintritt in die 
Gräben und das Fortbewegen in ihnen kann , selbst 
wenn es vorher eingeübt worden ist, zu Reibun' 
gen und Stockun~en und damit zu unerwünschten 
Ansamm lungen führen (siehe Verluste in London 
am Eingang zur U nterg rundbahn). Die Nacht vef' 
doppel t die Sehwierigkei ten, bequem angelegte 
Gräben und zahlreiche, gut kenntlich gemachte 
G rabeneingänge vermindern sie. Bei ach t ist 
kaum zu vermeiden, daß Lichter während des Auf, 
suchens der Gräben und des Aufenthaltes in ihnen 
auftauchen und damit die Verdunkelungsmaßnah' 
men stören. Bei schlechter Witterung (Kälte, 
Schnee, Regen) ist für vie le Personen, wie Kinder, 
Greise, Kranke, Schwächliche, der Aufenthalt be' 
sonders in ungeschützten Gräben gesundheits' 
schädlich. Der Verkehr innerhalb des besetzten 
Grabens, um z. B. Familienangehörige zu suchen, 
Kranke oder Verwundete zu versorgen usw., ist 
nur in genügend breiten Gräben, bei musterhafter 
Disziplin, und wenn der Graben nicht zu stark 
belegt ist, möglich. Das Stehen in Gräben wird 
bei s tundenlanger Dauer für viele unerträglich . .Te 
geringer die Leistungsfähigkeit der Besatzung, für 
desto größere Bequemlichkeit muß im Graben ge' 
sorgt werden . 

Der Brandschutz der Gebäude wird erschwert, 
wenn die Hausfeuerwehr ebenfalls den Graben 
aufsucht, oder wenn zu ihrer Verstärkung auf 
einen weiteren Teil der Bewohner zurückgegriffen 
wer,den muß; sie kommt zu spät oder gar nicht, 
wenn sie sich durch Bombeneinschläge vom Hause 
abgeschnitten glaubt. Die Hausfeuerwehr bleibt 
daher zweckmäßigerweise im Haus zurück: es muß 
dann für sie dort - also wohl in erster Loinie im 
Hauskeller - ein Schutz geschaffen werden. 

Ein Gasschutz ist nur mit Hilfe von Gasmasken 
möglich, außer in Stollen oder in tief gegrabenen 
und gut abgedeckten Unterständen, deren Ein' 
gänge durch Klappblenden u. dgl. abschließbar, 
und in denen am besten mehrere Gasschleusen 
hintereinander dem Aufenthalt<sraum vor,geschal. 
tet sind. Die Vergiftung mit flüssigen Kampfstof. 



fen ist in Gräben schwerer abzuwehren, die Ent~ 
giftung und Entgasung wird im größeren Umfang 
notwendig als in Kellern. 

Eine Bewachung der Schutzgräben, insbesondere 
bei Nacht und wenn sie außerhalb umfriedeter 
Räume liegen, wird nicht zu umgehen sein. Das 
in die Gräben eingebaute Material und die in De~ 
pots dort liegenden Werkzeuge usw. sind im 
Kriegsfall begehrte Dinge. Ihr Diebstahl kann die 
Gräben bis zur Unbrauchbarkeit schädigen. Auch 
gegen mißbräuchliche Benutzung' müssen die Grä ~ 
ben im Interesse ihrer Erhaltung geschützt wer,den. 
Die Herstellung von .. buschüberwucherten" Grä~ 
ben ist zwar für die Gasabwehr und für die Festi ~ 
gung der Grabenwände von Vorteil, erfordert je ~ 
doch viel Zeit und den Aufwand von Geldmitteln. 

Die Anlage von Schutzgräben beansprucht Bo~ 
den, der zu nichts anderem benützt werden kann, 
solange Fliegergefahr besteht. Fabriken benötigen 
Platz zum Abstellen und Lagern von Vorräten 
und von Abraum, zum Be~ und Entladen, zur An~ 
und Abfahrt von Fahrzeugen. Wo Garten~, Wie~ 
sen~ oder Ackerboden für Gr,abenanlagen verwen< 
det wird, fällt er für wirtschaftliche Verwertung 
aus und muß ebenso wie ein entstehender Forst
schaden dem Besitzer vergütet werden. Wo im 
großen Umfang fruchtbarer Boden der Nutzung 
entzogen wird, kann dies für die wichtige Ernäh. 
rungsfrage im Kriege von Bedeutung wer·den. 

Endlich sei noch darauf aufmerksam gemacht, 
daß Schutzgräben, besonders wenn sie zu Graben: 
systemen erweitert sind, aus der Luft nicht ohne 
weiteres von militärischen Anlagen unterschieden 
\ ... ·erden können und feindlichen Fliegern dadurch 
eine vielleicht willkommene Ausrede für den An< 
griff auf die Zivilbevölkerung selbst schaffen. 

Es haftet also auch dem Graben eine nicht ge~ 
ringe Zahl von Nachteilen an. Trotz,dem ist der 
Graben, da er eine verhältnismäßig größere Sicher: 
heit bietet, überall einem Hauskeller von zweifel: 
hafter Schutzwirkung vorzuziehen. Wo Hauskeller 
fehlen, ist der Graben wohl die nächste Aushilfe, 
die anzustreben ist. Höfe und Gärten, die von 
Häusern umgeben sind und nicht mehr als 50 Me: 
ter Durchmesser besitzen, sind für die Anlage von 

Gräben nicht geeignet. Es gibt 
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je·doch auch ,in Großstädten Gar~ 
tenanlagen, Parks und freie Ge: 
ländeteile nicht nur in den 
Außenbezirken, sondern auch im 
Stadtinnern, die den auFgestellten 
Bedingungen genügen. Da sich 
das Gelände durch Bebauung 
usw. ständig ändert, müssen die 
Erkundungsergebnisse und ihre 
Festlegung im Luftschutzplan des 
Ortes auf dem laufenden gehal~ 
ten werden. 

Einen wesentlich besseren 
Schutz als Gräben bieten mi: 
nierte Stollen und Unterstände 

o 

Bild 2 

oder in Steilhänge eingeschnittene Gänge und 
Fuchslöcher (siehe Teil III der Feldbefestigungs~ 
vorschrift). Sie können auch gegen Volltreffer 
schützen und durch Türen usw. gegen das Eindrin~ 
gen chemischer Kampfstoffe leicht abgeschlossen 
wer,den. Das Minieren erfordert einige Fachkennt< 
nisse, besondere Baustoffe (Schurzrahmen), we< 
sentIich mehr Zeit und kann durch Grundwasser 
verhindert werden. In vielen Fällen besteht jedoch 
die Möglichkeit, Stollen und unterir,dische Gänge 
schon im Frieden herzustellen, sie zum Teil zu 
wirtschaftlichen Zwecken zu verwenden und bei 
günstigen geologischen Verhältnissen ohne große 
Schwierigkeiten jahrhundertelang zu erhalten. 

Ober die F 0 r m von S c hut z g r ä ben gibt 
es kein Schema. Linienführung und Aufriß müs~ 
sen dem beabsichtigten Zweck, dem in Betracht 
kommenden Gelände, den Bodenformen, der Bo< 
denbeschaffenheit und <bewachsung und den zur 
Verfügung stehenden Mitteln angepaßt werden. 
Die Feldbefestigungsvorschrift Teil 11 und III gibt 
für die Anlage von Schutzgräben und Deckungen 
Anhaltspunkte. Da jedoch im zivilen Luftschutz 
nicht immer die gleichen Voraussetzungen gegeben 
sind wie beim Heer, so wird auf einige Grundsätze 
näher eingegangen werden, die von den Bestim< 
mungen der Heeresvorschrift abweichen, oder die 
mit Rücksicht auf ,die Eigenheiten des zivilen Luft< 
schutzes besonders betont werden sollen. 

Die Lage der Gräben ist ,in erster Linie von dem 
zur Verfügung stehenden Platz abhängig. 

Bilder 1-3 zeigen die gleiche Grabenlänge und 
damit die gleich große Aufnahmefähigkeit. In 
Bild 1 führt der Graben am weitesten von dem 
Gefahrenherd A weg und bietet daher in seiner 
Spitze b die relativ größte Sicherheit, seine Be: 
setzung erfordert jedoch die größten Wege. Bild 2 
ermöglicht rascheste Besetzung; der Graben bleibt 
jedoch in seiner ganzen Ausdehnung in der größ. 
ten Nähe von A. Bild 3 ermöglicht eine ebenso 
rasche Besetzung wie bei 2 und die klarste Ein< 
teilung; die Gräben entfernen sich vom Gefahren< 
herd, jedoch im geringeren Maß w,ie bei 1. Ihre 
Aufnahmefähigkeit kann durch Anlage von Ver. 
bindungsgräben erhöht werden. 

Die Linienführung der Gräben kann in kurzen 
unregelmäßigen Bögen, in Zickzackform oder 
mäandrisch (Bild 4) erfolgen. Die erstere kann 
sich dem Gelände am besten anpassen und fällt 
dem Flieger am wenigsten auf; bei den beiden 
letzteren werden die entstehenden auffälligen und 
unbequemen scharfen Winkel zweckmäßig abge< 
rundet. Das Bedürfnis, große Massen von Men< 
schen in Gräben unterzubringen, kann zur gleich< 
zeitigen Anwendung der verschiedenen Graben< 
arten bis zur Anlage ganzer Grabensysteme 
führen. 

Die Notwendigkeit, dic 
Anlagen der Erdbeobach: 
tung zu entziehen, spielt im 
Luftschutz gar keine, sie 
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gegen Luftbeobachtung zu tarnen, nicht die 
maßgebliche Rolle wie beim Heer. Ziele der 
feindlichen Flieger sind im allgemeinen feste 
Einrichtungen, wie Verkehrsanlagen, Brücken, 
Flugplätze, Arbeits~ und Wohnstätten usw., 
nicht aber die Bewohner selbst. Die materielle 
und moralische Wirkung ist durch Zerstörung 
der Anlagen und Gebäude bereits in solchem 
Maße zu erreichen, daß eine absichtliche Be~ 
kämpfung unbewaffneter Einwohner mit ihrer 
unangenehmen außenpolitischen Rüokwirkung 
nicht notwendig scheint und daher eher ver~ 
mieden als angestrebt werden wird. Die Wir~ 
kung des Einzeltreffers auf Häuser ist außer~ 
dem eine verhältnismäßig größere als auf 
Erdeinschnitte. Wo Erdabwehr vorhanden ist, 
werden die feindlichen Flieger in große Höhen 
gezwungen; die hierdurch hervorgerufene große 
Streuung der Bomben macht einen ge~ielten Be~ 
schuß schmaler Grabenziele unmöglich. Ausge~ 
schlossen ist natürlich ein Angriff auf Graben~ 
besatzungen, z. B. durch Maschinengewehre tief~ 
fliegender Flieger, nicht. Die' Tarnung ist daher 
im allgemeinen zwar wünschenswert, aber nicht 
in dem Maße notwendig wie bei Feldanlagen. Sie 
wird es erst, wenn die Gräben dem feindlichen 
Flieger die Nähe anderer sonst gut getarnter An~ 
lagen, wie Fabriken, Kraftzentralen usw., verraten 
könnten. über Tarnung siehc Teil 11 der Feld~ 
befestigungsvorschrift, I. 

)1<f---5m~ 
I 

Bild 4. Mäandrischer Graben mit Nischen. 

Je schmaler und tiefer Gräben sind, desto bcs~ 
seren Schutz gewähren sie. Gräben, die für den 
Schutz der Zivilbevölkerung bestimmt sind, müs~ 
sen jedoch der Forderung g r ö ß e r c r B e ~ 
q u e m I ich k e i t Rechnung tragen. Sie müssen 
daher so breit sein, daß auch stärkere Leute und 
solche, die sich ungeschickt fortbewegen, in ihnen 
leicht vorwärtskommen können. Dabei ist zu be< 
rüoksichtigen, daß Mäntel, Decken und andere 
Gcpäckstücke mitgebracht werden, daß Mütter 
kleine Kinder im Arm tragen usw. In zu engen 
Gräben und an deren Kanten streifen ungewandte 
und auf~eregte Besatzungen an, beschädigen die 
Grabenwände und rufen Verkehrsstockungen her~ 
vor. Außerdem muß ein Verkehr im Graben auch 
nach seiner vollen Besetzung sich wenigstens zur 
Not ermöglichen lassen. Bei Festhaltung der Gra, 
ben'sohlenbreite von 60 cm und einer Tiefe von 
1,80 m genügt daher eine obere Grabenbreite von 
80 cm nicht. Selbst bei gutem Boden wird mit 
einer solchen von mi n des t e n s 100 cm zu rech , 
nen sein. 

In schmalen Gräben bilden Bänke ein schweres 
Verkehrshindernis; es empfiehlt sich daher, durch 
Nischen (Bild 4 a und b) und Unterschlupfe die 
für einen Teil der Besatzung unbedingt notwendi~ 
gen, für ihre Gesamtheit wünschenswerten Sitz~ 
gelegenheiten zu schaffen. Bänke im Graben selbst 
machen seine Verbreiterung notwendig (Bild 5). 
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<0,60> 
Bild 4 a. Nische, herllesleUt aus 2 Schurzrahmen von 1,20 m zu 1,20 m, 
0,25 m Breite und 0,08 m Stärke nach FBV. Teil 1Il ZiH. 94. E. 
würden aber aucb Schurzrahmen von 1 m Iicbler Weile und lIeringerer 

Stärke genügen. 

Die Tiefe von Gräben, Unterständen usw. muß so 
berechnet werden, daß auch größere Leute mit 
Kopfbedeckung aufrecht stehen oder sitzen kön' 
nen; für stehende Personen ist daher ein freier 
Raum von 1,80 m bis 1,90 m, für sitzende sind 
0,40 m bis zum Sitz und von da 1 m Höhe zu 
berechnen. 

Die Verteilung der Besab ~7,20-
zung in die Gräben muß durch I I 
klare und übersichtliche Ein~ /(' // 
teilung und durch zahlreiche f I I 

Grabeneingänge sich so rasch I : 

und reibungslos wie möglich 1.20 : ;. _ _ _ _ 
vollziehen. Die Eingänge be~ I )<-- - - -I7Vo,fo 
stehen entweder aus 1 m brei ~ t. _ 1 
ten, steil abwärts führendcn Bild 4 b. 
Grabenstücken oder aus ge~ 
festigten Treppen und werden durch gut sichtbare 
Tafeln kenntlich gemacht. An den Eingängen müs, 
sen die Gräben von der Besatzung freigehalten 
werden, um einen geordneten Verkehr zu ermög. 
lichen und Licht und Luft Zutl'litt zu gestatten. 

Gegen Bo~be~~ und Flakgranatensplitter, Erd. 
klumpen, Stemtrummer u. dgl., die auf Eindeckun. 
g~n im allge!,!,einen nur mit der aus Gewicht, ge. 
rmger Fallhohe und ungünstiger Form sich er. 
gebenden Wucht auftreffen, dürften Eindeckungen 
aus Bohlen vo~. 5 b!s 8 cm Stärke oder aus doppel. 
tcn Lagen gewohnhcher Bretter, Türen u. dgl. mit 
einer darübergeworfenen Erddecke von 20 bis 
30 cm Mächtigkeit genügen, besonders wcnn die 
Balken und Bretter fest miteinander verbunden 
und verankert sind. Das Beziehen der Bretter usw. 
mit Dachpappe ist zweckmäßig. Der Zutritt von 
Licht und Luft darf jedoch nicht durch auf einer 
Seite geöffnete Eindeckungen" herbeigefUhrt wer~ 
den, wie es in "Gasschutz und Luftschutz" 1933, 
S. 82 vorgeschlagen wird. Der Luftstoß der in der 

Bild 5. Aufriß eines gedeckten Grabens mit Sitzen an beiden Graben" 
seilen. Die EIndeckung muß auf dem gewachsenen Boden aufUelleD 
und m~Uchsl weit (0,80-1 ml über die Grabenwände hlnau.rallen. 

Bei großer Spannweite sind Miltelatül%en einzubauen. 
.' I 

Nähe explodrierenden Bomben würde sich in den 
öffnungen stauen und die Brettafeln wegschleu. 
dern. Diesem Luftstoß muß bei allen Verstär· 
kungsarbeiten im freien Gelände duroh Vermei. 
dung aller größeren Wrderstandsflächen und durch 
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.. ' .' Grundwasserstand Erdaushub 

Bild 6. Graben über der Erde bei hohem Grundwasserstand. Grabenwände aus Schanzkörben, Faschinen, Sandlackpackunl!en, mit 
Sand oder Kies gefüllten Kisten, Trockensteine, Rasenatücke usw. oder auch unter Benutzung schon bestehender Mauern, z. B. in 

Scbul· und Klosterhölen, und anderen Einfassung.mauern Ton Grundstücken. 

Verankerung aller losen Vorrichtungen, die dem 
Luftstoß ausgesetzt sind, Rechnung getragen wer~ 
den (Bild 6). 

Je länger, schmäler und je dichter besetzt ein 
Graben ist, mit desto größeren Schwierigkeiten 
ist die Übersicht über seine planmäßige Besetzung 
verbunden. Für jedes Grabenstück und seine Be~ 
satzung wird daher im voraus ein G r ab e n war t 
mit einem Stellvertreter bestimmt, der für die ord~ 
nungsgemäße Verteilung der Grabenbesatzung 
und für Ruhe und Ordnung, in ähnlicher Weise 
wie der Luftschutzwart im Hause, zu sorgen hat. 
fhm ist auch die Aufsicht über die im Graben an~ 
gelegten Werkzeug~, Sanitäts~ und Entgiftungs~ 
depots und über die allenfalls vorgesehene Not~ 
beleuchtung und ihre sachgemäße Anwendung 
übertragen. 

Wieviele Zivilpersonen in einem Schutzgraben 
untergebracht werden können, hängt von der Art 
der Zusammensetzung der Besatzung, von der An~ 
lage des Grabens nach Länge und Breite, von 
der Zahl der eingebauten ischen, Unterschlupfe, 
Bänke und Treppeneingänge ab. Zwei Kinder un ~ 
ter 10 Jahren benötigen ungefähr den Platz eines 
Erwachsenen , Im allgemeinen kann bei Gräben 
ohne Nischen unu Sitzgelegenheit ungefähr eine 
Person auf den laufenden Meter Grabenlänge, bei 
eingebauten Nischen oder kleineren Unterschlup~ 
fen können etwa eineinhalb Personen, bei breiten 
Gräben mit Sitzgelegenheiten auf einer Graben~ 
seite 2 Personen, mit solchen auf beiden Graben ~ 
seiten vier Personen gerechnet werden. Ein Miet~ 
haus mit 30 Mietparteien zu ,durchschnittlich 3 
Erwachsenen und 2 Kindern = 120 Personen 
würde daher einen Graben von 30 bis 120 m Länge 
oder ein Gelände von rund 300 bis 600 qm, ein~ 
schließlich Schulterwehren und Erdauswürfen 
usw., benötigen. 

Der Kellerschutz. 
Der Hauskeller ist der natürliche Schutz der Zi~ 

vilbevölkerung bei Luftangriffen; er ist in den 
meisten Gebäuden vorhanden. bietet Schutz 
gegen Witterungsunbilden und bedarf nur eines 
mehr oder weniger umfangreichen Ausbaues, um 
als Schutzraum benützt werden zu können. In 
dichtbesiedelten Stadtteilen, wo freies Gelände 
fehlt, ist er häufig der einzig mögliche. in allen 
Fällen der am raschesten und bequemsten erreich ~ 
bare Schutz. Denn -der Gedanke. in oberen Stock~ 
werken Schutz zu suchen, scheidet bei der Ein ~ 
dringungstiefe und bei der Luftdruckwirkung der 
Bomben im allgemeinen aus; er hätte nur Sinn bei 
reinen Gasangriffen, die zu den Seltenheiten ge~ 
hören werden. Der Wille, den Keller bei Luft~ 
angriffen aufzusuchen, hat in der Bevölkerung he~ 
reits Fuß gefaß·t. Es ist daher nicht zweckmäßig, 

ihn durch den Ausdruck "Heldenkeller" verächt~ 
lieh zu machen. "Ver im Krieg, ohne durch kriege. 
I"ische oder moralische Umstände dazu gezwungen 
zu sein, auf das Aufsuchen -der Deckung verZ'ich~ 
tete, fiel nicht als Held, sondern g.ing an seiner 
Unentschlossenheit, Eitelkeit oder Unvorsichtig~ 
keit zugrunde. 

Der Hauskeller bietet bei entsprechender Vor~ 
bereitung Schutz gegen das Eindringen ehe m i • 
s ehe r Kam p f s t 0 f f e. Er macht damit den 
Einzelgasschutz entbehrlich, erlaubt größere Be~ 
wegungsfreiheit und stellt gel'ingere körperliche 
und seelische Anforderungen. Die Versuche, 
Hauskeller von der Außenluft gasdicht abzuschlie~ 
ßen, sind zwar noch nicht abgeschlossen; daß ein 
sehr weitgehender Schutz mit verhältnismäßig ein~ 
fachen Mitteln hier erreicht werden kann, steht 
jedoch heute schon fest. Die Befürchtung, es 
könnten chemische Kampfstoffe infolge des Will'd~ 
druckes auch verputztes Mauerwerk in einer die 
Kellerinsassen schädigenden Stärke durchdringen. 
ist als unrichtig anzusehen. Bei kom bin i er. 
t e n Luftangriffen können Keller stark beschä~ 
digt werden und infolgedessen chemische Kampf~ 
stoffe in jeder Form und Stärke in sie hinein~ 
gelangen. Dieser Gefahr könnte nur durch Bereit~ 
halten von Gasmasken begegnet werden. Der Vor~ 
teil abgedichteter Kellerräume liegt dann darin, 
daß die Insassen die Gasgefahr nicht mit ange~ 
legter Gasmaske abwarten müssen . 

B r :l n d born ben werden kaum bis in die un~ 
te ren Stockwerke oder in den Keller gelangen; der 
gegen Brandbombengefahr vorgesehene Schutz 
wird daher auch die Kellerbesatzung sichern. Da 
der Brand in den obersten T eilen des Hauses ent~ 
steht, ist die Aussicht vorhanden, den Keller, 
wenn es notwendig werden sollte, noch rechtzeitig 
zu räumen. 

Gegen S pli t t erb 0 m ben, die wegen ihrer 
geringen Wirkung gegen feste Ziele bei Luftan~ 
griffen im Hinterland nur eine geringe Rolle spie~ 
len werden, sowie gegen Maschinengewehrfeuer 
schützt der Keller ohne weiteres, ebenso gegen 
die Splitter der eigenen Flakgranaten. 

Die Frage, ob und inwieweit Keller gegen M i ~ 
n e n born ben Schutz gewähren können, ist zwei~ 
fell os die schwierigste. Gegen den Luftdruck, die 
Splitter usw. aller außerhalb der Häuser detonie~ 
ren den Bomben bietet der Keller nahezu in allen 
Fällen Schutz. Voraussetzung ist nur, daß die 
Kellermauern sich nicht zu weit über den El'd~ 
boden erheben, daß die Kellerfenster und .türen 
gesichert sind, und daß die Kellerdecke stark ge. 
nug ist, die Trümmer des übrigens nur in den 
seltensten Fällen einstürzenden Hauses zu tragen, 
Bedingungen, die bei der Mehrzahl der Keller sich 
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ohne große Kosten und Schwierigkeiten erreichen 
lassen. Nun f,allen selbst in den am dichtesten be> 
siedelten St3!dtteilen nur etwa 40 Prozent aller 
Treffer auf Gebäude, der Rest auf Höfe, Straßen 
usw. Je dünner die Besiedlung wird, desto mehr 
vermindert sich dieser Prozentsatz und desto grö< 
ßer ist die Aussicht, im Keller Sicherheit zu finden. 

Gegen Volltreffer schwerer Bomben dürfte mit 
behelfsmäßigen Mitteln, wenn überhaupt, nur sehr 
schwer ein Schutz zu erreichen sein. Mit schweren 
Bomben (über 100 kg) ist jedoch gegenüber Wohn> 
und Arbeitsstätten nur in Ausnahmefällen zu rech> 
nen. Ja, man kann mit großer Wahrscheinlich~ 
keit annehmen, daß gegen sie in der Regel nur die 
Bombe von ungefähr 50 kg, die kleinste Bombe, 
der eine ausreichende Wirkung auf Gebäude zu ~ 
zuschreiben ist, verwendet werden wird. Die Be~ 
deutung der Bombem~ahl wächst mit der vermin ~ 
derten Treffaussicht (Abwurfhöhe, El"dabwehr, 
Dichte der Siedlung usw.). Die Bombennutzlast 
der Flugzeuge wird auch in Zukunft eine be~ 
schränkte sein; das Bombengewicht muß daher 
aufs äußerste dem beabsichtigten Zweck angcpaßt 
werden. Nach Ansicht der Sachverständigen ist 
es jedoch nicht ausgeschlossen, bei den meisten 
Kellern mit behelfsmäßigen und wirtschaftlich 
tragbaren Mitteln eine verhältnismäßig hohe 
Sicherheit gegen Volltreffer der 50~kg~Bombe zu 
erreichen. Dabei ist in Rechnung zu stellen, daß 
diese Sicherheit außer durch unmittelbare Ver~ 
stärkung der Kellerdecken und ~wände auch noch 
auf andere Weise erhöht werden kann, so durch 
Mittel, die imstande sind, die Fallgeschwindigkeit 
der Bombe abzubremsen oder ihre Flugrichtung 
zu ändern und dadurch eine zu frühe Detonation, 
ein Versagen, Abpl"allen oder tJberschlagen der 
Bombe herbeizuführen. 

Es gibt natürlich auch Keller, die sich wegen 
ihrer schwachen Bauart, ihrer Kleinheit, wegen 
überschwemmungsgefahr oder aus anderen Grün~ 
den für den Schutz der Bevölkerung nicht eignen. 

Auch ist die M,aterialbeschaffung bei ,der großen 
Zahl der Keller, die verstärkt werden müssen, 
schwierig; die Beschaffung des Materials schon 
im Frieden und seine in diesem Fall notwendige 
Erhaltung wird sich nur schwer durchführen las ~ 
sen. Zur Ausführung der Arbeiten ist wenigstens 
teilweise fachkundiges Personal notwendig. 

Die Frage, ob die geeigneten Hauskeller einer 
Großstadt ausreichen, um die Bevölkerung in sich 
aufzunehmen, wäre im Zusammenhang mit der 
Siedlungs~ und Räumungsfrage zu beantworten, 
durch die teils schon im Frieden, teils bei Kriegs~ 
gef,ahr die Massen, für die Kellerschutz bereit~ 
gehalten wel"den muß, verringert werden. Zahl 
und Fassungsvermögen der Kellerräume muß erst 
noch festgestellt werden. In manchen Gebäuden 
befinden sich ausnehmend geräumige Unterkelle~ 
run~en, die Bewohner benachharter Häuser mit 
nicht genügend brauchbaren Kellern mit aufneh~ 
men können. Daß ein Teil dieser Keller wegen 
der in ihnen gelagerten Vorräte und wegen ihrer 
gewerblichen Benützung nicht voll ausgenützt wer~ 
den kann, ist nicht zu leugnen. Durch Zusammen~ 
legen, Aus- und Aufräumen, das ebenso notwendig 
wie auf Dachböden ist, wird sich jedoch sehr viel 
Raum gewinnen lassen. Gewerblich benützte Kel ~ 
ler eignen sich häufig besonders, da sie schon im 
Frieden für den Aufenthalt von Menschen ein
gerichtet sind. Die Hauptfeinde der Keller
benütwng sind Maschinen und Rohrleitungen; 
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M,aschinen nicht nur, wenn sie sich im Keller, son~ 
dern auch wenn sie sich über ihm befinden und die 
Kellerdecke du roh ihr Gewicht belasten. Rohp 
leitungen verlieren einen Teil ihrer Gefahr, wenn 
sie an einem abseits gelegenen Punkt abgesperrt 
und besonders gesichert werden können. 

Bei der Überprüfung der Frage, welche Keller 
sich für den Schutz der Ziv.ilbevölkerung eignen, 
und ob Schutzkeller oder SchutzgräJben den Vop 
zug verdienen, würd zweckmäßigerweise von einer 
Gefahrenzonen- und einer Gefahrenklasseneintei~ 
lung des Landes ausgegangen. Das 'gesamte be~ 
drohte Heimatgebiet muß, wie ,dies in anderen 
Staaten, so in Foonkreich, Italien u. a., schon ge~ 
schehen ist, nach dem Grad der vOl'aussichtlichen 
Gefähl1dung durch feindliche Flieger in Zonen ein
geteilt werden. Innerhalb ,dieser Gefahrenzonen 
werden dann einzelne Gebiete, wie Stadtteile, grö~ 
ßere Fabriken, Verkehrseinrichtungen, Brücken 
usw., in Gefahrenklassen eingeordnet. Die Einrei~ 
hung in diese Gefahrenklassen erfolgt nach der 
W,ahrscheinlichkeit, mit der die Ziele von den 
feindlichen Bombenfliegern angeflogen werden 
(Wichtigkeit), nach der Wahrscheinlichkeoit der 
Bombenart (Kaliber), die -gegen sie verwendet 
wil'd, naoh der Empfindlichkeit der Ziele und end~ 
lieh nach dem Streuungsbereich der Bomben~ 
treffel"bilder. (Eine Einteilung in Gefahrenzonen 
und Gefahrenklassen erscheint bei der geographi
schen Lage Deutschlands nicht zweckmäßig, son~ 
dern es muß gefor-dert werden, daß in all e n 
Luftschutzorten Deutschlands -die erforderlichen 
Schutzmaßnahmen get roffen werden. D. Schriftltg.) 

So wür·den beispielsweise reine Al'beits- und 
Wohnstätten, da sie in der Regel nur mit 50~kg ~ 
Bomben beworfen werden , zur Gefahrenklasse A 
gehören, Bahnhofsanlagen, größere Fabriken der 
Rüstungsindustrie, Kraftzentralen, die mindestens 
mit 100-kg-Bomben rechnen müssen, zur Gefah ~ 
ren klasse B, Eisenbahnbrücken, betonierte, untcr~ 
irdische oder gepanzerte Anlagen, gegen die Bom ~ 
ben bis zur Höchststärke Anwendung finden. 
ebenso wie örtlichkeiten, in denen explosive Stoffe 
gelagert sind, zu entsprechend höheren Gefahren ~ 
klassen. (Diese Klasseneinteilung sei nur als Bei
spiel angeführt, sie müßte durch die Behörden 
bestrimm t werden.) 

In Gebäuden der Gefahrenklasse A werden 
technisch geeignete Hauskeller in erster Linie zum 
Schutz der Einwohner herangezogen wer,den. In 
der Gefahrenklasse B werden Keller nur unter be~ 
sonders 'günstigen Verhältnissen, z. B. bei beson~ 
ders fester Bauart und nach stärkerem Ausbau, als 
Schutzräume dienen; Schutzgräben sind hier vor
zuziehen. In höheren Gefahrenklassen eignen sich 
Keller im allgemeinen nicht, Schutzgräben nur 
dann, wenn sie ndcht zu nahe am Ziel gelegen sind; 
man wird hier zweckmäßig zu anderen Aushilfen 
greifen, Wlie w unterirdischen Stollen, betonierten 
Unterständen, Tunnels u. dgl., wenn nicht besser 
eine Räumung erfolgt. 

Hne solche Einteilung könnte jedoch nur An~ 
haltspunkte für die W,ahl der Sohutzgelegenheiten 
geben, letzten Endes müssen immer die besonde~ 
ren Umstände ,in jedem einzelnen Fall entschei
den. Selbst ein zweifelhafter Schutz ist auS 
psychologischen Gründen besser als gar keiner. 
Ein ab sol u t e r Schutz ist im Kriege niemals 
möglich; es wird daher sowohl der Graben- wie 
der Kellerschutz in allen Fällen nur ein relativer 
sein. 



Auslandsnachrichfen 

England. 
Im Maiheft der .. R e v u eIn te r n a ti 0 n ale d e 

la er 0 i x - R 0 u g e" gibt der Direktor des Vereins 
der Grafschaft London des B r i t i s e h e n Rot e n 
Kr e u z es, Generalmajor a. D. D . I. Co Il ins , Mit
glied der internationalen Gassch utzkommission, einen 
Bericht über die bisher erzielte Ausbildung der briti
schen Rotkreuzkolonnen. Einlei tend bemerkt der Ver
fasser. daß in allen Ländern, außer in Großbritannien, 
gemäß Entschließung des Internationalen Komitees vom 
Roten Kreuz G e m i s c h t e Kom m iss ion e n aus 
Mitgliedern der Staatsbehörden und der sozialen V er
bände für den Bevölkerungsschutz nunmehr gebildet 
worden seien. Nur in England sei die Unmöglichkeit, 
eine derartige offizielle Gemischte Kommission zu be
stimmen, zutreffend erkannt worden. Im Geiste der 
Empfehlung des Internationalen Komi tees habe jedoch 
das Britische Rote Kreuz auch Gasschutzkurse in sein 
Ausbildungsprogramm übernommen. Die Richtlinien 
für die Ausbildung sind in einer Broschüre .. Die erste 
Hilfe im chemischen Kriege" aus der Feder des Ver
Fassers amtlich veröffentlicht worden . Der Inhalt dieser 
S~hrift bi\de jetzt ix:n ganzen Lande die Grundlage für 
die Ausbildung. Die vorgesehenen praktischen Maß
nahmen umfassen insbesondere: 

I. Die Verteilung volkstümlicher Aufklärungsschrif
ten über den chemischen Krieg. 

2. Das Anwerben von Personal für die Mannschaften 
der Rettungskolonnen, für Transport und En t
giftung der GasverIetzten. 

3. Eine Statistik der Gebäude, die geeignet sind, als 
Schutzraum und Hilfsmateriallager zu dienen . 

4. Die Herstellung von Sammelschutzräumen. 
5. Die Bereitstellung von Schutzmaterial und Gas

schutzausrüstungen. 
6. Die Einrichtung von Räumen, die als Behand

lungsräume für Gaskranke geeignet sind, wie 
Rettungsstellen, Hospitäler, Badeanstalten usw. 

Frankreich. 

Dem .. Petit Parisien" vom 17.5. 33 entnehmen 
wir die Arbeit .. D i e pas s i v e Ver t eid i gun g 
vo n Par i s". 

Das qeneralsek!etariat für die passive Verteidigung 
vo!: Pans und semer Umgebung, welches der Polizei
prafekt Jean Chi a p p e eingerichtet hat erließ am 
14. Mai eine besondere Verfügung, in der 'Bestimmun
gen über die Natur der privaten, industriellen und 
Handelsbetriebe, die in die erste Gefahrenklasse einzu
reihen sind, d. h. bestimmten Verpflichtungen unter
liegen, getroffen wurden. 

Zu diesen Betrieben gehören die folgenden : 
1. alle Privatbetriebe, die mehr als 500 Personen be

schäftigen ; 
2. Betriebe, die für die nationale Verteidigung 

arbeiten ; 
3. Betriebe mit mehr als 100 Personen, die den Be

rufsverbänden der Holz-, der metallurgischen und der 
Metallindustrie, der Erden und Stein verarbeitenden 
Fabriken, wie dem Handelsgewerbe, der Lagerung und 
der Lebensmittelversorgung angehören; 

4. Betriebe der Berufsverbände der chemischen, 
Gummi-, Papier- und Pappe-Industrie, der Druckereien, 
der Webereien und Konfektion, der Verlagsanstalten, 
der Presse und der Versicherungsgesellschaften, wenn 
diese Betriebe in ihren Werkstätten oder Büros mehr 
als 200 Personen beschäftigen oder in die erste oder 
zweite Versicherungsklasse gebören; 

5. Banken, die Stahlkammern für eigenen Gebrauch 
oder für ihre Kundschaft besitzen, ohne Rücksicht auf 
die Menge des beschäftigten Personals ; 

6. alle Sonderbetriebe, die aus bestimmten Gründen 
als solche bezeichnet werden. 

Die ihnen auferlegten Verpflich tungen sind die fol
genden: 

Die Geschäftsleiter müssen der Polizei-Präfektur 
(Zentralbüro der passiven Verteidigung) in einer Frist 
von einem Monat von der Veröffentlichung der vor
liegenden Entscheidung oder von ihrer Gründung ab 
eine Erklärung über folgende Punkte einreichen : 

1. ihre wirtschaftlichen Verhältnisse, 
2. Art und Ort des Betriebes, 
3. Gesamtzahl der Arbeiter und Angestellten, die in 

den Gebäuden beschäftigt sind, die Gegenstand die
ser Erklärung sind, 

4. Höchstzahl der gleichzeitig anwesenden A rbeiter 
und Angestellten. 

In Ausführung der .. Instruction pratique ministerielle" 
müssen die Geschäftsleiter eine Anweisung für die 
passive Verteidigung ausarbeiten und an einem dem 
Personal zugänglichen Ort aushängen. Diese Anweisung 
ist zur Einholung der Genehmigung in einem Zeit
raum von zwei Monaten nach Eingang der Erklärung, 
die im vorangehenden Artikel gefordert ist, vorzulegen. 

Das Zentralbüro der passiven Verteidigung stellt 
den Betroffenen alle Belehrungen, Grundsätze und Vor
bilder, die auf die aufzustellende Luftschutzanweisung 
Bezug haben. zur Verfügung. 

Das ,,10 u rn al des D e bat s" (Paris) bringt am 
17. 5. 33 einen sehr interessanten Artikel von General 
Du va l über den "L u f t s c hut z des He im a t
la nd es". Der Verfasser beklagt die unsichere Stel
lung, in die die "Generalinspektion für den Luftsch~t.z 
des Heimatlandes" dadurch gelangt sei, daß das .. MIllI
sterium für die nationale Verteidigung" aufgelöst wurde, 
so daß die Generalinspektion zwischen drei aufein
ander eifersüchtigen Ministerien steht. Aus diesem 
Grunde seien die Arbeiten an der zivilen Luftverteidi
gung noch nicht über dip. grundlegenden Studien hin 
ausgelangt. Die einzig wirksame Waffe gegen angrei
fende Bombenflieger sieht er in überlegenen Jagdflug
zeuggeschwadern. Die Hauptaufgabe sei jedoch, einen 
Generalstab, wie ihn bereits Douhet forderte, zu schaf
fen , der aus Offizieren zusammengesetzt ist, von denen 
jeder einzelne jede Waffe zu Lande, auf dem Meere 
und in der Luft beherrscht. Für ihre Ausbildung müßte 
eine Militärakademie errichtet werden. Im übrigen 
sagt Duval dem "Douhetismus" den Kampf an, da man 
barbarische Angriffe nicht mit barbarischen Repressa
lien bekämpfen könne. (Vgl. dagegen .. Gasschutz und 
Luftschutz", Juniheft 1933, S. 152.) 

Aus der Feder des Hauptschriftleiters der "L'A r m e e 
mo der n e", Pa I u e 1- M arm 0 n t, stammen zwei 
Artikel im "E c h 0 d e Par i s" vom 3. 5. und 10. 5. 33. 
Er schreibt im ersten Artikel: "Die erste Maßnahme 
zum chutze der Bevölkerung ist die R ä u m u n g". 
Sie muß spätestens mit dem Augenblick der Mobil
machun g, möglichst aber schon beim Auftreten außen
politischer Spannungen, schrittweise durchgeführt wer
den. Im zweiten Artikel empfiehlt er, die Wirkung 
eines Gasangriffes auf Städte zu studieren, und hält 
wirkliche Gasversuche in eigens dazu aufgebau ten, film
stadtähnlichen Kunststädten für zweckmäßig. Er be
tont am Schluß, daß ein in kürzester Zeit zu entwer
fender Gesamtverteidigungsplan so schnell wie möglich 
eingeübt werden müsse, damit er auch dann reibungs
los verl äuft, wenn im Falle eines Krieges die fähigen 
und organisatori ehen Köpfe im Militärdienst verwen
det werden. 

In "P a r i s - M i d i" vom 25. 4. 33 erörtert der kon
struktive Erfinder des Mundringes und des Ausatem
ventils der ARS-M'I1ske, Ren e Sau nie r , die Frage : 
.. Sind wir im Falle eines Luftangriffs wirksam gegen 
chemische Kampfstoffe geschützt?" Saunier führt sich 
mit dem Bemerken ein, daß Konstruktion und Kon
trolle von mehreren Millionen Gasmasken bisher durch 
seine Hände gegangen wären. Seine derzeitige Ansicht 
geht dahin, daß das französische Heer zum größten 
Teil über veraltete, durch langes Lagern unbrauchbar 
gewordene Gasmasken verfüge. Für die passive Be
völkerung käme zwar zunächst der Sammelschutz in 
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Frage, mit dessen praktischer Durchführung man aller
dings noch weit im Rückstande sei, aber auch der 
aktive Teil der Bevölkerung könne mit Gasmasken 
nicht versehen werden, da die neue französische Hee
resmaske geheim gehalten werde, also nicht zum Ver
kauf gelange, während die Industriemasken nicht als 
Luftschutzmasken zugelassen worden seien. Somit ge
langt er zu der Behauptung, daß ein wirksamer Gas
schutz zur Zeit für die französische Zivilbevölkerung 
überhaupt nicht bestehe. - Es erscheint auffällig, daß 
einer der ersten Gasschutzmänner Frankreichs, als der 
er sich selbst bezeichnet, in so scharfer Weise den 
Mangel an Volksmasken rügt; auch setzt er sich mit 
seinen Ausführungen in Widerspruch zu anderen fran
zösischen Nachrichten, nach denen bereits d re i Mas
kentypen für die französische Zivilbevölkerung zur 
freien Wahl des Verkaufs im Handel zugelassen sind, 
ein Einheitsmuster der Passivmaske somit nicht vor
gesehen ist. Es sind dies folgende drei Arten: 

1. Mus te rAR S, genannt vereinfachtes M. 1928, 
mit Arsinschutzfilter Fernez; 

2. Mus t e r M art in, genannt m a s q u e d e 
f u i t e (also Fluchtmaske), mit Arsinschutzfilter. 
das auf die Filterbüchse paßt oder sich auf
schrauben läßt; 

3. Mus t e r M art in, ARS, schwarz lackiert, 
mit Gesichtsteil aus vulkanisiertem Gummi. 

Allerdings erhält der Käufer zunächst nur einen 
Kauf-Gutschein und damit den verbürgten Anspruch 

auf die betreffende Gasmaske im falle bevorstehender 
Gefahr. 

"L e Gen i e Ci v i I", Paris, vom 27. 5. bringt die 
Nachricht, daß die So eie t (: L'O x y h y d r i g u e 
fra n v ais e im Februar d. J. ein neues Sauerstoff
isolieq~erät, die ,,0 x y m a s q u e", in den Handel g~
bracht habe. Eine den Kopf einschließende Haube mIt 
Gummizugdichtung über der Unterkleidung dient als 
Atemkammer. In einem Körper (bloc actif) sind Alkali
patrone und Sauerstofflasche vereinigt. Die Luftzirku
lation wird durch einen mit dem ausströmenden Sauer
stoff betriebenen Injektor bewirkt. Die Atmung soll 
in keiner Weise behindert sein. Bm. 

Polen. 
Nach einem Bericht des französischen Generals 

Nie s sei in "L a Fra n c e M i I i t air e" vom 16. 5. 
1933 verfügt die polnische Luftschutzliga (L. O. P. P.) 
zur Zeit über einen Stamm von 6000 Luftschutzlehrern, 
die im Anschluß an fliegende Ausstellungen des Luft
schutzmuseums in Warschau rund 500000 Personen im 
Luftschutz ausgebildet haben. Davon ist ein gewisser 
Prozentsatz auch im aktiven Luftschutzdienst geschult 
worden. 

Schweiz. 
Das eidgenössische Militärdepartement hat seiner 

kriegstechnischen Abteilung eine S t u die n s tell e 
für Gas s c hut z angegliedert, mit deren Leitung 
Dipl.-Ing. Max E. K ö n i g betraut ist. Anschrift ist 
Be r n. Papiermühlenstraße 21 c. 

Technik des GasschufJes 

Maskenbrecher. 

Von Dr.-lng. Albert H I 0 c h, Berlin-Adlershof. 

Mit dem Ausdruck "Maskenbrecher" bezeichnet man 
chemische Verbindungen, die den Ein s atz von Fil
tergeräten, wie sie allgemein vom Heer und von der 
Zivilbevölkerung benutzt werden, durchdringen. Die
ser Durchbruch tritt jedoch nicht infolge Erschöpfung 
des Einsatzes durch den Giftstoff, sondern dadurch 
ein, daß eine Reaktion zwischen Giftstoff und Einsatz
füllung ausbleibt. Diese überlegenheit der Gaskampf · 
stoffe gegenüber den Schutzmitteln ist im Verlaufe des 
~etzten Krieges bekanntlich öfters eingetreten, ja sie 
Ist allgemein die Voraussetzung für die Einführung 
aller neuen Angriffswaffen, da ja andernfalls kein An
reiz für ihre Einführung bestände. D ies bestätigt die 
Geschichte der chemischen Kriegführung im Welt
kriegt). 

Der erstmalige Einsatz von chemischen Kampfstoffen 
in größerem Umfange mußte bei dem fehlen jeder 
Schutzmittel besonders wirkungsvoll sein; bei der 
großen Reaktionsfähigkeit des verwendeten Chlors war 
es jedoch verhältnismäßig leicht und frühzeitig miig
lieh, geeignete Schutzmittel (Thiosulfat, Soda usw.). 
zu finden. 

Die Weiterentwicklung der chemischen Angriffs
waffe zeigt, daß der übergang zu den höher giftigen, 
dafür aber weniger reaktionsfähigen G r ü n k r e u ~.
kam p f s t 0 f f e n, wie Phosgen, Pers toff usw., gro
ßere Mühe verursachte, bis es gelang, auch dieses 
übergewicht der Angriffswaffe gegenüber den Vert.ei
digungsmitteln zu beseitigen. Spätere Erfolge der Grun
kreuzstoffe beruhten, insbesondere nach Einsatz des 
"Dick", das ohne Latenzzeit wirkt, hauptsächlich auf 
dem sog. überraschungseffekt. 

Der nächste Sieg des Angriffs- gegenüber dem Ab
wehrmittel war die Einführung der Kampfstoffe der 
BI a u k r e u z g ru p pe, deren kolloidal.~ Auftei l ur~g 
ein völlig verschiedenes Verhalten gegenuber den FII
terschichten bedingte. Für diese Blaukreuzkampfstoffe, 
die bei geringster Konzentration (untere Reizgrenze 
0,1 mg/cbm) stärkste Reizwirkung ausüben, kam zum 
ersten Male die Bezeichnung "Maskenbrecher" auf. 
Bis zum Ende des Krieges waren diese Aerosole den 
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Abwehrmaßnahmen, die in einem mechanischen Ab
fangen durch Zellstoff- oder Filzschichten bestanden. 
überlegen. Die von deutscher Seite eingeführte Zell
stoffscheibe (Schnappdeckel mit 44 gcm wirksamer 
Filterfläche) ließ z. B. nach Versuchen von H. 
Fr e und li c h2

) das Diphenylchlorarsin in folgenden 
Mengen durch: 

Tabelle 1 
Radius der Teilchen 

in Nt 
unter 50 
100-200 
200-400 
400-800 
über 800 

Durch das Filter gelassener 
Anteil des Nebels in % 

52,4 
87,6 
93,9 
4,2 
0,0 

Teilchen in einer Größe von 100- 400 ,lt,tt werden also 
fast ganz durchgelassen, während gröbere Teilchen in
folge ihrer größeren Masse der Einwirkung der Erd
und Zentrifugalbeschleunigung mehr ausgesetzt sind, 
und kleinere in folge größerer Brownscher Bewegung 
früher in den Bereich der Anziehungskräfte der Poren
wände des Filtermaterials gelangen. Es soll nicht un
erwähn t bleiben, daß dieser Mangel der Fil terwirkung 
des Schnappdeckels nur deshalb den deutschen Trup
penteilen nicht nachteilig wurde, weil es den Gegnern 
bis Ende des Krieges nicht gelang, Diphenylchlorarsin 
und Diphenylcyanarsin an der Front einzusetzen. Wic 
unten ausführlicher gezeigt wird, ist man in der Nach
kriegszeit, gezwungen durch die Arbeiten der Fremd
staaten auf dem Gebiete der Giftaerosole, in Deutsch 
land zur weiteren Entwicklung der Schwebstoffiltcr 
geschritten. Allerdings stieg der Atemwiderstand von 
6-8 mm WS bei den ersten Einsätzen (ohne Nebel 
filter) auf etwa 20 mm WS bei 30 Literminuten A tem
volumen, was den übergang von der Einweg- zur Zwei
wegatmung erforderlich machte. 

Wenn somit auch eine gewisse überlegenheit der 
Abwehrmittel gegenüber den Angriffsmitteln auf dem 
Gebiete der chemischen Kriegführung im Augenblick 
besteht, sind Befürchtungen nicht völlig von der Hand 

j) HanslinD, Zur Geschichte des Gaskrieges, Zt. I. d. ges. Schi.O
u. Spreogstollwesen, 1925. Vgl. auch Hanslian, Ocr chemische Krieg. 
1927. 

2) H. F reundlich , Kapillarchemie, 11. S. 807, 1932. 



zu weisen. daß in der Zukunft die chemischen An
griffsmittel wieder Oberhand gewinnen könnten, zeigt 
doch gerade die oben kurz skizzierte Entwicklung des 
Spieles und Gegenspieles von Angriff und Verteidi
gung die Möglichkeit einer derartigen Gefahr. Von 
Märchen über Giftgase, gegen die es überhaupt keinen 
Schutz gebe, muß natürlich entschieden abgerückt wer
den. Es genügt jedoch ein verhältnismäßig kleiner Vor
sprung der Angriffswaffe, um in einem zukünftigen 
Kriege einem energischen und rücksichtslosen Angrei
fer gleich zu Beginn Erfolg zu verschaffen, besonders 
dann, wenn er seine Angriffe auf die leicht beeinfluß
bare Zivilbevölkerung ausdehnt. 

Nachstehend soll nun untersucht werden, welche 
Möglichkeiten nach dem gegenwärtigen Stand der 
Wissenschaft und Technik derartigen Bestrebungen zur 
Auffindung neuer "Maskenbrecher" eingeräumt werden 
können. Unberührt soll, wie oben ausgeführt, die Frage 
der Erschöpfbarkeit des Einsatzes durch Massenein
satz adsorbierbarer Giftstoffe mit Hilfe der neuzeit
lichen Fortschritte der Angriffstechnik bleiben. In dieser 
Frage, die des öfteren, so auch erst kürzlich, Erörterun
gen und Berechnungen veranlaßt hat"), ist man heute 
~ezüglich der Schutzwirkung und des Schutzumfanges 
uberwiegend optimistisch eingestellt. 

Zur Beleuchtung der Aussichten für die Suche nach 
neuen Maskenbrechern ist es zunächst erforderlich, den 
neuzeitlichen, technischen Stand der Gasschutzgeräte 
aufzuzeigen, was an Hand eines sogenannten Hochlei
stungsfilters kurz geschehen soll. Das Degea-Hoch
leistungsfilter Nr. 89 (ohne eingebautes Ventil) ist ein 
ohne Zwischenstück an eine mit einem Ventil ver
sehene Maske angeschlossener Einsatz. Er hat ein Ge
wicht von etwa 450 g und besteht aus dem "Gas filter" , 
das dem Munde zuliegt, und dem "Schwebstoffilter". 
Das Gasfilter ist unterteilt in die mit gelösten Chemi
kalien (Pottasche, Urotropin, Zinksalzen usw.) ge
tränkte Diatomitschicht (45 g) und die Aktivkohle
schicht (100 g), bestehend aus Chlorzinkkohle von einer 
Korngröße von 1-3 mm. Das Schwebstoffilter enthält 
Filterpapier in einer Stärke von 1,5-2 mm, das derart 
angeordnet ist, daß der Schwebstoffilterraum von 
30 mm Höhe und 105 mm Basiskreisdurchmesser, d. i. 
266 cm", eine nutzbare Filterfläche von etwa 706 cm2 

zur Verfügung stellt, was durch eine 10fache, zieh
harmonikaartige Anordnung des Filterpapieres erreicht 
wird') . Demgegenüber besitzt der Schnappdeckel des 
alten Heereseinsatzes nur eine nutzbare Filterfläche 
von 44 cm'. Der Widerstand stieg von etwa 10 mm 
WS/30 Literminuten des Einsatzes mit Schnappdeckel 
auf etwa 20 mm des Hochleistungfilters. 

Die Hauptaufgabe des Gasfilters fällt der Aktivkohle 
zu, die in folge ihrer enormen spezifischen Oberfläche 
(berechnet zu über 300 m' 6) bis zu 1000 m' 6) für 1 g), 
aktiviert durch ungesättigte Oberflächenatome und 
Atomgruppen, auf alle Stoffe mit molekularer Auftei
lung Adsorptionskräfte ausübt, und zwar unspezifisch 
sowohl gegen kapillaraktive wie inaktive, gasförmige 
wie dampfförmige. Zwischen Adsorbierbarkeit eines 
bestimmten Gases und dessen physikalischen Eigen
schaften bestehen Beziehungen, die insbesondere zu der 
Dampfspannung der bei der Adsorptionstemperatur 
verflüssigten Gase einfachen Charakter annehmen und 
auch formeImäßi gen Niederschlag gefunden haben. In 
nachstehender Tabelle 2 sind einige Gase und Flüssig
keiten nach ihrem Dampfdruck bei Zimmertemperatur 
bzw., wo ein solcher nicht angegeben werden kann, 
nach ihrer kritischen Temperatur geordnet. 

Die in der Reihe obenan stehenden Stoffe sind im all
gemeinen schlechter adsorbierbar als die tieferstehen
den. Gerade unter letzteren befinden sich die wirksam
sten Kampfstoffe. Zunächst ergibt sich klar, daß 
Kohlenoxyd nur wenig günstigere Aussichten als Luft 
bietet, abgefangen zu werden, d. h. den Einsatz, wie 
diese, durchdringt. Ausnahmen von der Reihenfolge er-

3) Mey er, JuJius , Wehr u. Waffen, Helt 11, S . SOl, 1932. Mielenz, 
Gasschutz u. Luftschutz, Hert I, 1933. Werner, Wehr u. Waffen, 
Heft 4 1933. 

' ) DRP. 482939. 
6) Hückel, Adsorption und Kapillarkondel>5ation, 1928, S. 77. 
0) Lamb, Wilson u . Chaney, Iod. Eng. ehern. 11, 420, 1919. 

Luft 
Kohlenoxyd 
Kohlendioxyd 
Schwefelwasserstoff 
Ammoniak 
Chlor 
Cyan 
Schwefeldioxyd 
Phosgen 
Ather 
Xylylbromid 
Chlorpikrin 
Dichlordiäthylsulfid 
Chloracetophenon 

Tabelle 2 

Dampf,druck 
bei 20° in 
mm Hg: 

44700 
14150 

6390 
5016 
3800 
2460 

890 (12,5°) 
442 
80 
18 
0,065 
0,013 

Kritische 
Tempera.tur: 

-140,7° 
-139,5° 

geben sich dadurch, daß nach der Adsorption sekun
däre Reaktionen infolge katalytischer Wirkung der 
Aktivkohle eintreten, so z. B. erfolgt bei Chlor und 
Phosgen Hydrolyse, wodurch durchweg bessere Ad
sorptionswirkungen zustande kommen, als es ihren 
Dampfdrücken entsprechen würde. So wird z. B. von 
Chlor etwa viermal so viel durch Aktivkohle aufge
nommen als von Schwefeldioxyd7

), obwohl letzteres 
nach der Dampfdruckregel bedeutend besser als Chlor 
adsorbiert werden müßte. 

Dagegen bedingt die als U I t rap 0 r 0 s i t ä t s a b -
f a II~) bezeichnete Erscheinung eine Verringerung des 
Adsorptionsvermögens großmolekularer Stoffe wie ins
besondere von Flüssigkeitsdämpfen. Unter "Ultra
porositätsabfall" bezeichnet man die Erscheinung, daß 
größere Moleküle von den Ultra poren der Aktivkohle 
abgehalten werden, an die aktiven, ungesättigten 
Kohlenstoffatome heranzukommen. Jedoch wird dieser 
Abfall der Adsorptionsleistung bei weitem durch die 
auf Grund der leichteren Verdichtbarkeit eintretende 
Erhöhung überbrückt. 

Andererseits macht sich im gewissen Grade auch 
eine spezifische Wirkung der Aktivkohle geltend. Als 
hydrophober Körper zeigt sie gegenüber homöopo
laren, nicht oder nur wenig ionisierten Verbindungen 
sowie gegen elementare Gase bessere Adsorptions
fähigkeiten als gegen heteropolare, ionisierbare Stoffe. 
Es werden besonders gut kohlenstoffreiche Verbin
dungen, organische Dämpfe, wie Chlorpikrin, Phos
ge'l usw., kurz alle als Kampfstoffe bekannten gas
und dampfförmigen Körper, von den Elementen beson
ders die Halogene, gebunden, während saure oder 
basische Gase und Dämpfe, wie HCl, HCN, HNO", 
NH3 usw., schlecht adsorbiert werden. Auch Wasser 
wird schlecht aufgenommen, was von Vorteil ist, da 
es die reine Adsorptionswirkung - nicht jedoch 
die katalytische Wirkung - der Aktivkohle herab
setzt. 

Zur Beseitigung der schlecht adsorbierbaren, hetero
polaren Verbindungen hat sich die Anwendung ge
eigneterer Mittel als Aktivkohle vorteilhaft erwiesen. 
Da es sich um ionisierbare Verbindungen, d. h. solche 
mit gutem chemischen Reaktionsvermögen in Wasser 
handelt, hat man wässerige Lösung geeigneter chemi
scher Reagenzien zu ihrer Beseitigung herangezogen. 
Diese werden in die porösen Materialien der Mund
schicht aufgesaugt, so daß man durch diesen Kunst
griff Reaktionen zwischen Gasen und Flüssigkeiten im 
scheinbar trockenen Milieu, das hier einzig möglich 
ist, durchführen kann. So werden alle sauren Gase und 
Dämpfe, wie HCI, HNOa und Stickoxyde, durch das 
in der Mundschichtflüssigkeit gelöste Kaliumkarbonat 
Cyanwasserstoffsäure durch komplexe Zinksalze, Phos
gen, das etwa in Spuren durchgedrungen sein sollte, 
durch Hexamethylentetramin gebunden. 

Man sieht also, daß durch das Gasfilter sämtliche 
gas- und dampfförmigen Stoffe zurückgehalten werden 
können, und zwar die homöopolaren, leicht verdicht-

7) EDge lhar~~ Gasschutz u . Luftscbutz, Heft 4, 1932. 
8) Herbst, 1\.olloid-Zeitsehrilt 38, 314, 1926. 
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baren, wozu alle Kampfstoffe gehören, hauptsächlich 
durch Aktivkohle, die heteropolaren, wozu bei gewoll
ter Begasung u. a. die nitrosen Deflagrationsgase ge
hören, durch die Mundschicht. 

Durchgelassen werden vom Gasfilterteil des Ein
satzes Kampfstoffe, die eine Teilchengröße von über 
50 Nt erreichen (Aerosole). Es ist anzunehmen, daß die 
Franzosen im Weltkriege versucht hatten, Kampf
stoffen, wie z. B. Phosgen und Cyanwasserstoffsäure, 
dadurch eine kolloidähnliche Eigenschaft zu erteilen. 
daß sie diese. gelöst in Arsentrichlorid. Zinntetrachlorid 
oder dergleichen. zum Einsatz brachten, also in Stof
fen . die bei Zerteilung in Luft Nebel bilden. Diese 

ebel sollten beim Durchdringen der Einsätze den ge
lösten Giftstoff .. durchschmuggeln". Jedoch war der 
Erfolg gleich null, da der Nebel ja nicht mehr aus 
dem Lösungsmittel, sondern aus dessen Hydrolisations
produkten besteht. deren Lösungsvermögen für den 
Giftstoff natürlich ein ganz anderes, und zwar ein 
unbedeutendes ist. Denn die Aufnahme des Giftgases 
durch Adsorption an die bei der Hydrolyse entstehen
den, großoberflächigen Kolloide. wie arsenige oder 
Zinnsäure, kann bei den relativ hohen Dampfdrücken 
des Phosgens und der Blausäure nur ganz gering sein. 
Aus diesem Grunde müssen auch alle dahingehenden 
Versuche zur Durchbrechung des Gasfilters scheitern. 
selbst wenn das Lösungsmittel u n ver ä nd e r t in den 
kolloidalen Zustand, z. B. durch Zerstäuben einer 
Kampfstofflösung in öl gebracht wird. Wirkungsvoller 
ist, wie gezeigt. die Anwendung der Giftstoffe selbst 
in Form von Aerosolen, wie sie in den Blaukreuzkampf
stoffen verwirklicht wurde. 

Alle diese auf dem kolloidalen Aggregatzustand auf
gebauten Versuche zur Durchbrechung des Einsatzes 
können durch Ausbau geeigneter Sc h web s t 0 f f -
f i I te r vereitelt werden. Die modernen Schwebstoff
fil!er bieten ge~enüber dem Schnappdeckel der Kriegs
zeIt, der nur bIS zu etwa 4 mg Diphenylchlorarsin im 
cbm schützt, einen Schutz bis zu 40 mg/cbmG). Da es 
völlig gleichgültig ist. wie die vom Schwebstoffilter zu
rückgehaltenen Kolloidteilchen zusammengesetzt oder 
beschaffen sind. ob es sich um anorganischen Staub. 
um organische Verbindungen (Kampfstoffe), um 
Mikroorganismen oder dergleichen handelt. bietet das 
Kolloidfjlter einen noch viel unspezifischeren Schutz 
als das Gasfilter. so daß auch bei Einsatz neuartiger 
Kampfstoffe der Blaukreuzgruppe eine Änderung oder 
Anpassung der Schwebstoffilterschicht nicht erforder
lich werden würde. 

Jedoch ist man gerade in der Entwicklung der 
Schwebstoffilter noch lange nicht am Ziel. Es muß 
weiter angestrebt werden. den Widerstand bei höherer 
Filterleistung bis auf etwa 10 mm WS bei 30 Minuten
liter Luftdurchlaß herabzusetzen. um auf die umständ
liche Ventilatmung verzichten zu können. 

Wie sich aus dem obigen ergibt, wird durch den 
großen Umfang der unspezifischen Schutzwirkung so
wohl des Gas- als auch des Schwebstoffilters der 
Atemeinsätze einerseits sowie durch die physikalischen 
(Dichte), chemischen (Beständigkeit) und physiolo
gischen (Giftigkeit) Anforderungen an chemische 
Kampfstoffe andererseits der Jagd nach neuen Masken
brechern ein sehr enges Gebiet eingeräumt. Arbeiten in 
der bisherigen Richtung können daher weder auf dem 
Gebiete der Blaukreuz-, noch dem der Grünkreuz-. 
Gelbkreuz- oder Tränengaskampfstoffe bezüglich der 
Durchd ringbarkeit überraschungen bringen. Hier 
müssen schon prinzipiell neuartige Wege eingeschlagen 
werden. von denen nachstehendes Prinzip. das ohne 
speziellere Angaben bereits in der fremdstaatlichen 
Literatur'O) angedeutet wurde. gewisse Beachtung ver
dient: 

Bekanntlich übt Aktivkohle neben ihrer Adsorptions
kraft auch eine katalytische Wirkung aus. Es wäre nun 
denkbar. solche Verbindungen aufzusuchen. die durch 
die Kohle in Spaltstücke zerlegt werden, die ihrerseits 
die Giftwirkung auszuüben hätten. Diese Spaltstücke 
werden z. B. infolge ihres großen, ihre Muttersubstanz 
bei weitem übertreffenden Dampfdruckes nicht oder 
nur teilweise zurückgehalten. Die Muttersubstanz, deren 
Giftigkeit natürlich vollkommen zurücktreten kann. 
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besitzt eine genügend hohe Dichte und einen genügend 
tiefen Dampfdruck, so daß einerseits ihre Verdünnung 
durch die Luft genügend langsam, andererseits ihre 
Aufnahme durch die Kohle restlos erfolgt. rnfolge der 
katalytischen Einwirkung der Kohle auf ihr Adsorptiv 
werden nun S p alt s t ü c kernit hohem Dampfdruck 
entwickelt, die ungehindert den Einsatz durchdringen 
und auf die Schleimhäute, Atmungsorgane oder der
gleichen schädigend einwirken können. 

Stoffe, die den oben aufgezeigten Forderu~gen ge
nügen könnten. wären z. B. die CarbonylverblDd~ngen 
von Metallen, wie die von Eisen. Kobalt und NIckel. 
Von diesen kommen vor allem die des Eisens wegen 
ihrer Billigkeit in Betracht. Das Eisenpentacarbonyl 
Fe(CO). , als beständigstes der drei bekannten Carbonyl: 
eisenverbindungen, stellt eine bei 102,8° siedende, bel 
-210 schmelzende, bei Zimmertemperatur also flüssige 
Substanz dar, deren Dämpfe etwa 6Y2 mal so schwer 
wie Luft sind. Sie wird, wie aus den genannten Eigen
schaften unschwer geschlossen werden kann. von Aktiv
kohle restlos adsorbiert. Sie zerfällt bei 200°. bei Gegen
wart von metallischem Eisen als Katalysator schon bei 
60°, gemäß der Gleichung: 

Fe(CO)., ~ Fe + 5 CO 
in Eiscn und Kohlenoxyd. Diese Zersetzung tritt schon 
bei gewöhnlicher Temperatur. z. B. bei Berührung mit 
großoberflächigen Körpern, wie Magnesiumoxyd- oder 
Zinkoxydpulver.11), ein, ebenso in Gegenwart von Aktiv
kohle. Dabei erhöht sich die Temperatur, so daß bei 
höherer Konzentration von Carbonyleisen und bei 
Gegenwart von Sauerstoff Entzündung eintreten kann. 
wobei je nach den Verhältnissen Fe.Oa, FeoO., CO und 
C02 gebildet werden. Bei Anwesenheit von Wasser 
kann sich auch primär Wasserstoff bilden. Die Spalt
stücke mit hoher Dampfspannung. insbesondere das 
Kohlenoxyd, durchdringen nun ungehindert den Einsatz. 

Der feldmäßigen Anwendung dieser Verbindungen 
stehen jedoch große Schwierigkeiten entgegen. Wie aus 
dem oben Gesagten hervorgeht. ist die Beständigkeit 
sehr gering. Eine Anwendung in Granaten ist nicht 
möglich, wohl aber wäre eine Verwendung in Minen, 
ein Abwerfen in dünnwandigen Behältern ohne oder 
mit geringer Sprengladung oder ein Abregnenlassen aus 
Flugzeugen denkbar. Dem steht jedoch wiederum die 
Zersetzbarkeit des Eisencarbonyls durch Licht entgegen, 
so daß seine Anwendbarkeit auf die Nacht beschränkt 
bleiben würde. Besonders die kurzwelligen Strahlen 
zerlegen es nach der Gleichung: 

2 Fe(CO).; = Fe2(CO)o + CO. 

Um diese Unbeständigkeit durch optische Einflüsse 
auszuschalten. macht man Zusätze von Farbstoffen, 
z. B. von 0,01 bis 0,001 % Isatin. Alizarin und dgl. 

Hieber") hat gezeigt, daß sich die CO-Gruppen er
setzen lassen durch Radikale. wie Br, J, C . NH2 usw., 
und daß durch Anlagerung von Pyridin oder Aethyl
endiamin die Beständigkeit der Carbonylmetallverbin
dungen verbessert werden kann. Bei Erhöhung der 
Stabilität wird aber natürlich auch die katalytische 
Zersetzbarkeit durch die Aktivkohle herabgesetzt, so 
daß auch hier die Möglichkeiten sehr eng begrenzt sind. 

Zusammenfassend läßt sich also sagen, daß die Suche 
der Fremdstaaten nach Maskenbrechern nicht sehr aus
sichtsreich erscheint und für dcn deutschen Gasschutz 
kein Grund zur Beunruhigung ist. Die vorhandenen 
hochwertigen Schutzmittel sind nicht so leicht zu über
listen; sie bieten dem Träger einen umfassenden Schutz. 
sofern er sie richtig und rechtzeitig anwendet. Gerade 
auf die Ausschaltung der hier liegenden Gefährdungs
möglichkeiten durch Schaffung einer straffen Gas
disziplin bei der Zivilbevölkerung ist heute das Haupt
augenmerk der maßgebenden Stellen zu lenken, denn 
nur dann ist die heute übliche Hintansetzung der Gas
gefahr hinter die Brand- und Brisanzgefahr gerecht
fertigt. 

9) Engelbard. a . a. O. 
'01 Kostevileb . L. gaz de combat cl charbon acti!. Zlschr. f. d. 

gel. Schieß- u. Sprengstof(we.en. 23. 367. 1928. 
11) Millasch. Zisch. I. ang. Chemie 41, 827, 1928. 
12) Hieber. Sitzungsbericht d. Heidelberger Akademie d. Wiss. 1929. 
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[ Personalnotizen 

Der Reichsjustizkommissar und bayer. Staatsminister 
der Justiz, Dr. Hans Fra n k in München, ist dem 
Kreise unserer ständigen Mitarbeiter beigetreten. 

Der bayer. Staatsminister des Innern. Adolf Wa g n e I' 
in München, tritt in den Kreis unserer ständigen Mit
arbeiter ein. 

Unser ständiger Mitarbeiter, Generall eutnant a. D. 
vo n Co ehe n hau sen, wurde zum Präsidenten der 
.. Deutschen Gesellschaft für Wehrpolitik und Wehr
wissenschaften" (vgl. rechte Spalte) gewählt. 

Der Breslauer Polizeipräsident, Obergruppenführer 
He in es, tritt dem Kreise unserer ständigen Mit
arbeiter bei. 

Unser ständiger Mitarbeiter, Reichsarchivrat und 
Mitglied des Reichsa rchivs GI' 0 ß k I' e u tz. einer der 
aktivsten Vorkämpfer für den Luftschutzgedanken in 
Deutschland, wurde als Oberregierungsrat in das Luft
fahr tministerium berufen. 

Oberregierungsrat Karl Li n n e ba e h, Leiter der 
Ab teilung Berlin des Reichsarchi vs, tritt dem Kreise 
unserer ständigen Mitarbeiter bei . 

Deutsche Gesellschaft für Wehrpolitik und Wehr
wissenschaften. 

Die sei t Januar 1931 in Berlin bestehende .. Freie 
Wehrwissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft" (Wewia)t) 
hat am 28. Juni 1933 ihre Umwandlung in eine .. Deut
sche Gesellschaft für Wehrpolitik und Wehrwissen
schaften" vollzogen. Die neue Vereinigung bezweckt 
die Förderung aller schöpferisch wehrpolitischen Be
strebungen und die Pflege der Wehrwissenschaften an 
den Hochschulen. 

Zum Präsidenten der Gesellschaft wurde einstimmig 
der bisherige Leiter der Arbeitsgemeinschaft, General
leu tnant a. D. von Co ehe n hau sen, gewählt. In 
seiner Ansprache betonte der neue Präsident, daß es 
gelte. neben mi I i t ä r i sc h e n Führern auch eine 
z i v i I e Führerschicht heranzuziehen, die im wehr
politischen Denken geschult sei. Aufgabe der neuen 
Gesellschaft wä re es, als Zentrale für diese Erziehungs
und Aufklärungsarbeit zu dienen. 

Der Wehr referent im Reichsinnenministerium, Bin z, 
gab seiner Genugtuung über den Zusammenschluß der 
am Neubau der Landesverteidigung beteiligten gei 
s ti gen Kräfte Ausdruck. In hohem Maße sei es zu 
begrüßen. daß die weh r pol i t i s ehe Aufgabe im 
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=_1 An unsere Lese<! Au. "dakfionelle~:;.n:~!J:ru::;rö~n;~;:s:;: Ergehn;'" du ~_I 
auf ein 

Augusf=Sonderhef/ 
zurückgesfelH werden. 

Schri/lleifung und Verlag der Zeifschri/l ,.GasschuiJ und Lu/lschu!J", 
Berlin NW 40, In den ZeHen 22. 

Verschiedenes 

Fremde Flugzeuge über Berlin. 

Am Spätnachmittage des 23. Juni erschienen plötz
lich über Berlin unbekann te Flugzeuge ohne staatliche 
Erkennungsmerkmale und warfen über dem Regierungs
viertel und dem Berliner Osten Flugblätter mit einem 
die Reichsregierung beschimpfenden Inhalt ab; auf 
einem Teil der Flugblätter stand zu lesen: .. Der Kom
munismus ist im Anmarsch." 

Da die sofort benachrichtigte Luftpolizei eigene Flug
apparate nicht zur Verfügung hatte, und die im Flug
hafen vorhandenen Sportflugzeuge die Schnelligkeit der 
überraschend aufgetauchten fremden Flugzeuge nicht 
erreichten, konnten diese un erkannt entkommen. Das 
Wetter begünstigte diese Möglichkeit; denn die vor
herrschende Wolken decke schützte die Flieger gegen 
Sicht. während sie selbst gelegentlichen Ausblick auf 
die Erde haben konnten. 

Die sofort eingeleiteten Nachforschungen haben bis
her lediglich ergeben, daß es sich um z w eiD 0 p p e I -
decker eines bisher in Deutschland un 
be k a n n te n Typ s handelt. die infolge unsichtiger 
Wetterlage an einer noch nicht ermittelten Stelle des 
Reichsgebietes eingedrungen sind und unbemerkt oder 
kaum bemerkt Deutschland überflogen haben. 

Die freche Luftprovokation, die auch den fried
lichsten Kreisen des deutschen Volkes die Augen über 
~nsere wahre, auf die Dauer unhaltbare Ohnmacht ge
offnet hat, wird dazu beitragen, D e u t sc h la n d s 
Verlangen n ac h G l eichberechtigung und 
A b weh r f r e i h e i tin der L u f t erneut zu unter
streichen. 

Vordergrund des Programms der neuen Gesellschaft 
stehe, denn die Politik sei heute das primär Gestal
tende. Das Ziel müsse sein, zu erreichen, daß die poli
tischen Führer der Zukunft in jeder Richtung so zu han
deln verstehen, wie es die Sicherheit des gemeinsamen 
Lcbens- und Kulturraumes erfordere. 

Fachgruppe "Luftschutz" des Vereins Deutscher 
Chemiker. 

Die Ende vergangenen Jahres gegründete Fachgruppe 
für Luftschutz des .. Vereins Deutscher Chemiker" ist 
nunmehr gelegentlich der Hauptversammlung des Ver
eins in Würzburg statutengemäß endgültig bestätigt 
worden. 

In dem halben Jahre ihres Bestehens wurde die Fach
gruppe bereits die fünftstärkste von den 17 Fachgruppen 
des Vereins, ein Beweis, wie großes Interesse der 
Chemiker den Fragen des Luftschutzes entgegenbringt. 

Der Staatssekretär im Reichsarbeitsministerium, Gott
fried Fe d er, betonte in seiner Rede, die er gelegent
lich der Hauptversammlung hielt, die besondere Ver
pflichtung des deutschen Chemikers, für die Fragen 
des Luftschutzes einzutreten. 

Die Vorstandswahl ergab folgende Zusammensetzung : 
Vorsitzender: Prof. Rem y, Hamburg; stellvertretender 
Vorsitzender und Schriftführer: Dr. L e psi u s, Berlin : 
Kassenwart : Prof. K lag es, Berlin ; Beisitzer: Prof. 
F I u r y, Würzburg, Dr. Ha n s I i an, Berlin, Prof. 
M e y er, Breslau, Dr. Nie I sen, Hamburg, Dr. 
Siedler, Frankfurt a. M., Prof. Steinkopf, 
Dresden. 

Die Fachgruppe veranstaltete in Würzburg eine Luft
schutzvorführun g und 18 wissenschaftliche Vorträge. 

Lp. 

I) Vgi. .. Gasschutz und Luftschutz", 1932, Juniheft. S . 14.2. 
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Chlorgasausbruch in Indianopolis. 
Im Stadtinnern von Indianopolis (u. S. A.) explodierte 

am 23. Juni ein großer Zylinder mit verflüssigtem Chlor. 
der von einer Privatfirma zur Wasserreinigung benutzt 
wurde. Der Zylinder war undicht geworden und sollte 
demzufolge in Wasser versenkt und unschädlich ge
macht werden. Als man ihn zu diesem Zwecke mit 
einem Lastwagen abtransportieren wollte, erfolgte 
plötzlich die Explosion. Das Chlor strömte in starken 
Gasschwaden auf die Straße und rief unter den Passan
ten eine Panik hervor. Unter dem Schreckensruf "Gas!" 
verließen die Menschen fluchtartig die gefährdeten 
Straßenzüge. ÜberalI ertönten Rufe nach Gasmasken. 
Die ersten Schutzleute, die an die U nfallstell e geeilt 
waren, sanken betäubt zu Boden. Sämtliche Polizei
abteilungen, Feuerwehren und Sanitätstrupps wurden 
a larmiert. Als sie eintrafen, lagen auf den Straßen 
bereits zahlreiche vergiftete Personen. Nach ihrer Ber
gung wurden von den Sanitätsmannschaften auch säm t
liche Häuser des betroffenen, dicht bevölkerten Stadt· 
teils abgesucht, wobei noch mehrere Gaskranke aufge
funden wurden. Insgesamt mußten 25 Gasvergiftete ins 
Krankenhaus eingeliefert werden. Sämtliche Straßen
züge in der Nähe der Unglücksstelle. in denen alle 
Blumen verwelkt und alle Metallteile angegriffen waren, 
mußten schließlich geräumt werden. 

Referate 

Die "Frankfurter Illustrierte", Heft 14/15/16 vom 
April 1933, bringt auf Anregung ihres C hefredakteurs 
Max Gei sen h e y n er eine Folge von Arbeiten unter 
dem Titel .. L u f t f a h r t tut not", die von dem Ge
danken ausgehen, die deutsche Luftfahrt in breitester 
öffentlichkeit zu propagieren. Erschienen sind bisher 
folgende Artikel: Geisenheyner "Luftfahrt tut not", 
Heft 14 vom 13. April, Kapitänleutnant a. D. B r e i t 
hau p t "Ich werde über London abgeschossen", Heft 
15 vom 20. April. Weiter sind vorgesehen: Fr h r. 
von B ü I 0 w "Die deutsche Fliegertruppe" und "Die 
Luftbedrohung Deutschlands", D r. 0 rI o v i u s "Die 
deutsche Lufteisenbahn", G . von Ho e p p n er "Sport 
in. der Luft", Prof. Ge 0 r g i i "Die Segelfliegerei". 
Ho h m "Der Stratosphärenflug", W. von G r 0 n a u 
.. Die deutsche Segelfliegerschule". 

Luftschutz? Eisenbetonbaul nennt sich eine Druck
schrift, welche der "R eie h sv erb a n d I nd u s tri -
eIler Bauunt er nehmungen E. v." im Verein 
mit dem "D e u t s ehe n Be ton ver ein E. V." kürz
lich herausgebracht hat. Die beiden V erb ände werben 
für eine Neugestaltung im Bauwesen. Die erste Abbil
dung zeigt, wie Polen in einer Hauptstraße Posens durch 
AufsteIlung einer 1500-kg-Fliegerbombe als Wegweiser 
wirkungsvolI an die Gefahren eines Luftangriffs mahnt. 
In kurzen, allgemeinverständlichen Sätzen gibt dann 
die Schrift die Grundzüge einer zukünftigen Bau
planung. Man kann nur wünschen, daß diese möglichst 
rasch Eingang in die gesamte Bauwirtschaft finden 
möge, wenngleich natürlich durch die Wirtschafts
stellung der Herausgeber bedingt, der Eisenbeton hier 
besonders in den Vordergrund gerückt wird. Der zweite 
Teil der Druckschrift gibt anschau liche Bilder von der 
Zerstörung, welche die Explosion des Gasbehälters in 
Neunkirchen am 10. 2. 33 angerichtet hat, und zeigt 
in erläuternder Form, wie hier der Eisenbeton sich als 
besonders widerstandsfähig gegenüber dem Explosions
druck gezeigt hat. Im weiteren finden wir Bilder. 
welche darauf hinweisen sollen, wie Eisenbetonkon
struktionen auch durch ihre Brandsiche rheit und innere 
Verbundwirkung den verschiedenen Gefahren trotzen. 
In dieser ~ichtung sind die Bilder auf Seite 14 be
sonders ins Auge fallend, die Gebäude zeigen, welche 
durch ein Erdbeben in Tunis völlig aus ihrer Lage ge
bracht worden sind und doch durch ihren monolithi
schen Zusammenhang eine so große innere Festigkeit 
aufwiesen, daß man sie ohne nennenswerten Schaden 
~ieder aufrichten und in ihre richtige Lage zurück
fuhren konnte. Man kann nur hoffen. daß diese 
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Schrift, die durch den Reichsverband industrieller Bau
unternehmungen E. V., Berlin W 35, Lützowufer 1 a. 
bezogen werden kann, eine möglichst große Verbrei
tung finden wird. 

Eine wertvolle Ergänzung zu dieser Werbeschrift 
stellt ein Artikel von Dipl.-fng. Alt müll e r : "Kon
struktive Mängel bei neuzeitlichen Groß-Wohnhäusern 
und Vorschläge für deren Behebung", in "D erB a u 
in ge n i eu r" 1933, Heft 19/20, dar. Er weist nach. 
daß die Stabilität der Gebäude durch Ersatz der üb
li chen Holzbalkendecken durch Massivdecken. die eine 
viel bessere Verankerung der Tragewände bewirken. 
ganz e rh eblich vergrößert wird. 

Die Direktion des Charite-Krankenhauses in Berlin 
gibt jetzt dankenswerterweise eine Broschüre von 
22 Seiten Umfang, enthaltend die Aussprache über 
Luft- und Gasschutz in der ersten medizinischen Uni
versitätsklinik der Charite am 26. Januar 1933, die sich 
im Anschluß an den Vortrag des Stabsarztes Dr. 
M u n t s ehen tspann, heraus. Die Anregung zu diesem 
Vortrags- und Diskussionsabend hat bekanntlich Prof. 
Dr. Viktor S chi II i n g, damaliger stellvertretender 
Direktor der ersten medizinischen Universitätsklinik 
der C harite, auf Grund der am 3. Dezember 1932 von 
Dr. Gi II er t und Dr. Pu s c h in der Ärztekammer 
erstatteten Referate gegeben. Die Ausführungen der 
Diskussionsreden sind in der Broschüre vollständig 
enthalten; außerdem ist ein Anhang vorhanden, aus 
dem sich Anhaltspunkte für die Durchführung prak
tischer Luftschutz- und Gasschutzmaßnahmen in der 
Chari te ergeben. Als eine der ersten Veröffentlichun
gen über die Frage des Sanitätsdienstes im Luftschut7. 
kommt der Neuerscheinung besondere Bedeutung zu. 

Liferafur ] 
Feldherr und Kriegstechnik. Von Karl Jus t r 0 w. 

Studien über den Operationsplan des Grafen Sch li eFfen 
und Lehren für unseren Wehraufbau und unsere Lan
desverteidigung. 330 S. mit drei Operationskarten. 
Verlag Gerhard StalIing, Oldenburg i. O . 1933. Preis 
brosch. 6,50 RM., geb. 7,50 RM. 

Das Buch Justrows, eines anerkannten Fachmannes 
auf dem Gebiete der Geschoß- und SprengtechnikJ

) . 

hat Aufsehen erregt, und zwar durch Thesen des Ver
fassers, die sich etwa folgendermaßen kurz zusammen
fassen lassen : 

Technik und Techniker hätten vor dem Weltkriege 
in unserer Armee nicht die ihnen nach ihrer großen 
Bedeutung für die Kriegführung zukommende Förde· 
rung erfahren; das Verständnis für technische Dinge 
sei bei Führern und Führergehilfen nicht genügend 
entwickelt gewesen; die Rüstung, mit der wir in den 
Krieg zogen, habe technisch nicht auf derjenigen Höhe 
gestanden, die damals schon bei verständnisvoller 
Pflege der Techn ik erreichbar und angesichts unserer 
Schwäche dringend geboten gewesen sei. Verantwort· 
I~ch dafür sei außer dem Kriegsministerium hauptsäch
hch der Generalstab, dessen einseitig operativ-taktische 
Schulung den Forderungen der Zeit nicht mehr ent
sprochen habe. Verantwortlich sei vor allem G ra f 
Sc h I i e f f e n, dem wirklich inneres Verständnis für 
die Technik gefeh lt habe und dem G r 0 e n e r zu Un° 
rec~t ~as Verdienst um die Schaffung der schweren 
Arttllene des Feldheeres zuschreibe. 

Diese vom Generalstab verschuldete technische Un
vollkommenheit sei die eigentliche Ursache des Ver
lustes de~ M.arneschlacht und des Krieges überhaupt. 
Wenn Wir eIDe große technische Überlegenheit über 
unsere Gegner gehabt hätten, so würden wir den Krieg 
nicht verloren haben . 

G r 0 e n erführe das Scheitern des Feldzuges 1914 
zu Unrecht auf die Verwässerung des SchlieFfenplanes 

J) Vgl. auch "Gasschutz und Luftschutz" 11932) S. 253, 256, 260 , 
11933) 91, 92, 142, 143 . D. Schnfl). 



und darauf zurück. daß keiner unserer höheren Führer 
im Sinne Schlieffens gehandelt habe. Auch wenn unser 
\;Vestheer von Schlieffen selbst oder ganz in seinem 
Sinne geführt worden wäre. würden wir den Krieg ver
loren haben. Denn der Schlieffenplan sei falsch. phan
tastisch. ungeheuerlich gewesen; er habe unter allen 
Umständen an seiner technischen Undurchführbarkeit 
scheitern m ü s sen . und er würde zu einer um so 
größeren Katastrophe für uns geführt haben. je stärker 
der rechte Flügel gemacht worden wäre. und je weiter 
er um Paris herumgegriffen hätte. 

. Nur auf einem einzigen Wege. so behauptet schließ· 
hch der Verfasser. konnten wir den Krieg gewinnen. 
Indem wir nämlich unseren Operationen im Westen 
d.en im TTJ. Teil des Buches ausführlich dargelegten 
eigenen Operationsplan des Verfassers zugrunde legten. 
D~nach sollten wir in den ersten Mobilmachungstagen 
1~lt dre.i bis vier aktiven Korps (Vormarsch aus der 
Lmle Dledenhofen- Metz spätestens am vierten Mobil
rnachungstage früh) die Festungslinie Verdun- Toul 
uberrennen. durch diese Bresche mit unserer Haupt
n:acht nachdringen. in einer großen Durchbruchsopera
tton das französische Heer schlagen. in methodischem 
Vorgehen alles französische Gebiet bis zur Seine 
Yonne und dem Armanc;on-Kanal a ls Pfand in unser~ 
Hand bringen und Paris durch Beschießung zur Über
gabe zwingen. 

. Es ist hier ni~ht der Ort. diese kriegsgeschicht
hchen und operattven Fragen eingehend zu behandeln. 
Aber einige kritische Bemerkungen grundsätzlicher Art 
erscheinen angezeigt. 

~.aß bei uns vor dem Kriege die Pflege und Wert
schatzung der Technik und der Techniker zu wünschen 
übrig !i eße.~. daß unsere technische Rüstung hätte bes
ser sem konnen. und daß uns beides im Kriege recht 
nachteilig gewesen ist. wird niemand ernstlich bestreiten 
wollen. Und das Buch würde in diesen Punkten über
h~upt keinen Widerspruch erfahren. wenn es nicht ge
wisse Übertreibungen enthielte. die geeignet sind. selbst 
s~~r folgewillige Leser rebellisch zu machen. Dazu ge
hort z. B. der Versuch. das Verdienst um unsere Über
legenheit an schwerer Artil lerie des Feldheeres nicht 
etwa nur dem Grafen Schlieffen. sondern dem deut
schen Heere überhaupt abzusprechen und den - Fran
zosen zuzuschreiben. weil uns diese durch ihre Festungs
bauten dazu gezwungen hätten. 

~enn d~r V:erfasser unsere technische Unzulänglich
keit als die eigentliche Ursache für den Verlust des 
Krieges hinstellt und somit aus den vielen Ursachen. 
die zus~mmengewirkt haben. eine einzige und wohl 
kaum dIe bedeutendste herausgreift. so scheint er ver
gessen zu haben. daß er selbst in seinem Vorwort ein 
solches Verfahren mit Recht als einsei tig verwirft. 

Daß wir bei großer technischer Überlegenheit den 
Krieg nicht verloren haben würden. ist unbeweisbar. 
Das einzige. was wir mit Sicherheit wissen können und 
behaupten dürfen. ist. daß unter dieser Voraussetzung 
unsere Aussichten günstiger gewesen wären. Ob das 
Endergebnis ein wesentlich anderes gewesen wäre. 
entzieht sich unserer Erkenntnis. Die Grenzen dessen . 
was wir wirklich "w iss e n". was wir wirklich "b e 
w eis e n" und nicht nur als m ö g I ich oder w a h r 
sc he i n I ich vorweisen können. sind erheblich enger 
gezogen. als der Verfasser anzunehmen scheint. Auch 
der von ihm versuchte Beweis. daß der Schlieffenplan 
~abe schei~ern müssen. ist schlechterdings unmöglich. 
Ebensowentg läßt sich selbstverständlich "b ewe i -
se n". daß der Schlieffenplan g I ü c k e n muß t e . 
wenn er ganz im Sinne seines Urhebers durchgeführt 
würde. Das Höchste. was die Kriegswissenschaft bei 
der Untersuchung der Frage. "was geschehen wäre. 
wenn ...... zu erweisen vermag. besteht darin. einen 
mehr oder weniger hohen Grad von Wahrscheinlich
keit nachzuweisen oder wenigstens glaubhaft zu machen. 
Wer mehr leisten zu können glaubt. täuscht sich selbst. 

Des Verfassers eigener Operationsplan ist ein 
sprechender Beleg für Schlieffens Meinung. daß es zu 
allen Zeiten Feldherren vom Schlage des Terrentius 
Varro geben werde. Die Art. wie hier der Verfasser 

fast die ganze deutsche Wehrmacht auf engstem Raume 
zusammenpfercht. ist eines Varro würdig und würde 
den Franzosen die Gelegenheit geboten haben. uns ein 
großes Cannae zu bereiten. 

Dem Grafen Schlieffen macht der Verfasser wie 
einführend gesagt. einen schweren Vorwurf d~raus. 
daß er die technische Durchführbarkeit seiner großen 
Umfassungsoperation nicht nachgeprüft habe; bei 
Justrows eigenem Plane sucht man den Nachweis der 
technischen Durchführbarkeit vergeblich . 

Die Lehre des Verfassers von der "durch die .neu -
7,eitliche Kriegstechnik bedingten Notwendigkeit der 
Zusammenballung der eigenen Kräfte und des keil
förmigen Einbruchs in die feindliche Linie" entbehrt 
einer ausreichenden und überzeugenden Begründung. 
Der Hinweis auf das Bild des scharfen Keils reicht 
keinesfalls aus. Ein "Bild" kann stets nur eine An
schauung verdeutlichen. aber niemals etwas beweisen. 

Wenn man auch hiernach gerade diejenigen Ge
danken des Verfassers im wesentlichen ablehnen muß. 
die Aufsehen erregt haben. wenn man ferner auch 
seinen sonstigen Ausführungen fast nur da ohne fort
währenden Widerspruch und Vorbehalt zu folgen ver
mag. wo er sich auf seinem eigensten technischen 
Fachgebiete bewegt. wenn man endlich auch feststellen 
muß. daß er dem Generalstab. dem Grafen Schlieffen 
und dem General Groener schwerlich gerecht ge
worden ist. so muß doch andererseits ausdrücklich be
tont werden. daß es unbillig wäre. die Neuerscheinung 
nur hiernach beurteilen zu wollen. 

Ein "Lehrbuch allerersten Ranges" für den militäri
schen Fachmann. wie der Verlag verkündet. ist das 
Werk freilich nicht; dazu genügt es im ganzen wie in 
einzelnen Abschnitten nicht ganz den strengen wissen
schaftlichen Anforderungen. die an ein Lehrbuch ge
stellt werden müssen. Will man dem Buch gerecht 
werden. so muß man es als das hinnehmen. was es 
tatsächlich ist: als eine von starker Liebe zur Sache 
getragene S t r e i t s ehr i f t für die T e c h n i k. 
Einer "Streitschrift .. kann aber auch eine sehr strenge 
Kritik manches nachsehen. was bei einem Lehrbuch zu 
scharfem Urteil zwingen würde. 

Bei einer Streitschrift darf die Kritik vor allem das 
hervorheben. was sie an Anregungen und neuen Ge
sichtspunkten bietet. Und in dieser Hinsicht muß die 
Kritik dem Verfasser Dank zollen. daß er das wichtige 
Problem "Feldherr und Kriegstechnik" g run d sät z -
I ich zu klären versucht und dadurch der Kriegs
theorie eine überaus wertvolle Anregung gegeben hat. 
Zu einer voll befriedigenden Lösung des Problems ist 
er freilich nicht gelangt. weil er es versäumt hat. die 
Fragen nach den Grenzen der Technik auf der einen 
Seite und der Strategie und Taktik auf der anderen 
Seite zu untersuchen. Er nimmt allzu ungestüm und 
allzu einseitig für die Technik Aufgaben in Anspruch. 
die selbst dann operativer oder taktischer Art bleiben. 
wenn bei ihrer Lösung technische Rücksichten im 
Vordergrund stehen. 

Als weiteres großes Verdienst des Verfassers darf 
die Kritik ferner vermerken. daß er die Kriegsvorbe
reitung. die Operationspläne Schlieffens und seines 
Nachfolgers und den Feldzug 1914 bis zur Marne
schlacht vom technischen Standpunkte beleuchtet und 
durch seinen eigenen. völlig ungewohnte Wege ein
schlagenden Vorschlag für die Eröffnung des Feldzuges 
1914 den Schatz unserer Vorstellungen bereichert hat 
und dazu anregt. daß das ganze Problem des Schlieffen
planes und der Frage "Umfassung oder Durchbruch?" 
noch einmal durchdacht wird. Mögen auch seine Ein
wände gegen den Schlieffenplan nicht so durchschlagend 
sein. wie er glaubt. zum Nachdenken zwingen sie doch. 
Auch sonst enthält das Buch eine Fülle von Gedanken 
und Problemen. mit denen man sich ernstlich ausein
andersetzen muß. Und schließlich kann es gerade heute 
nichts schaden. wenn die Bedeutung der Technik 
jedem. der sich mit den Fragen des neuzeitlichen 
Krieges beschäftigt. deutlich vor Augen gestellt wird. 
Mag auch das Buch vieles enthalten. was berechtigten 
Widerspruch hervorruft. so darf man sich dadurch 
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doch nicht in eine falsche Front drängen lassen und 
das übersehen, was richtig und unbestreitbar ist. 

Karl L i n n e b ac h. 

Die deutsche Miliz der Zukunft. Eine fragc von 
entscheidender Bedeutung für das deutsche Volk. 
Von .U. Verlag E. S. Mittler & Sohn , Berlin. 92 S. 
Preis 2,- RM. 

Das Buch behandelt die I,legenwärtig lebhaft er
örterte Frage der Miliz in ihrer Bedeutung für di e 
künftige deutsche Wehrverfassung. Eine Miliz nach 
schweizerischem Vorbild lehnt der Verfasser als unsc
ren Verhältnissen nicht entsprechend ab. Er denkt 
sich unsere künftige Wehrverfassung so, daß zu einem 
aus dem jetzigen Reichsheer zu bildenden Stamm
(Berufs-)heer ein auf der allgemeinen Wehrpflicht auf
uebautes Volksheer (Miliz) mit sechsmonatiger Aus
bildungszeit tritt. A ls zu erzwingende Maßnahmen 
fordert er eine feste Regelung der Jugendertüchtigung 
und des A rbeitsdienstes. Für di e Reichsmarin e ver
wirft er mit Recht eine milizartige Einrichtung. Hn. 

Heeresaufbau und Heerespolitik Englands vom Buren
krieg bis zum Weltkrieg. Von P. K lu k e. 213 S. 8°. 
R. Oldenburg, München, 1932. Broschiert 8,50 RM. 

Angesichts der außerordentlichen Bedeutung, dic 
I,legenwärtig für Deutschland di e Frage der Verbindung 
eines hochwertigen, zahlenmäßig beg renzten Berufs
heeres mit einer leistungsfähigen Miliz besitzt, verdicn t 
die Reorganisation der britischen A rmee vo r dem 
Weltkriege in dieser Richtung, gerade auch wegen der 
Unterschiede im Ausgangspunkt wie in den Bedingun
gen, unter denen sie sich vollzog, unser alJerregstes 
Interesse. Der Arbeit von Dr. Kluke kommt das große 
Verdienst zu, aus der Fülle der zu diesem Zeitraum 
verfügbaren amtlichen und Memoirenliteratur di e erste 
einheitliche und umfassende Darstellung dieser Reform 
geliefert und namentlich auch ihre Bedeutun g im Rah
men der britischen Gesamtpolitik jener Zeit, wie ins
besondere der englisch-französischen Annäherung kl a r 
herausgearbeitet zu haben. Etwas zu kurz kommt bei 
ihm lediglich das nach jahrzehntelanger, fast völliger 
Stagnation schon beträchtliche Zeit vor dem Buren
kriege plötzlich zum Leben erwachende Interesse an 
allen Wehrfragen in Großbritannien, an dem charak 
teristischerweise gerade Außenseitern, wie dem von 
Kluke leider gänzlich unerwähnt gelassenen Journa
listen und Oxforder Professor für Kriegsgeschichte, 
Spenser Wilkinson , ein sehr erhebliches Verdienst zu 
kommt. Auch wäre es für die Abrundung des Ganzen 
erwünscht gewesen , wenn der V erfasser, dcr seine 
Arbeit bis an den Rand des Weltkrieges führt, auch 
die weitgehende Beiseiteschiebung des Kerns der Hal
daneschen Reform, der Territorialdivisionen , sowie die 
Kritik, die vom Standpunkte Kitch eners aus vor 
allem Victor Wallace Germains an der Haldaneschen 
Reform geübt hat, in den Rahmen seiner Betrachtung 
mit einbezogen hätte. die nichtsdestotrotz z w e i fe I s -
ohne zu den hervorragend ste n wehr 
wissenschaftlichen Ar beit e n d er let z 
t e n J a h r e z u zäh I e n ist. Dr. H. R 0 s ins k i. 

Lehrtafeln für Gasschutz (Gase, Rauch, Nebel. 
Staub). Bearbeitet von Dr. E. Sm 0 I c z y k , illustriert 
von W. Eggebrecht. DTN. 38 Tafeln. Berlin 1933, Ver
lag W. Eggebrecht. Preis der Mappe 4,- RM . 

Die Sammlung entstand aus dem Wunsche, dem 
Gasschutzlehrer geeignetes Material für den Unterricht 
an die Hand zu geben. Lediglich als Anregung zu 
weiterem Studium und als Gedächtnishilfe gedacht, er
füllt sie diesen Zweck, da jedes Teilgebiet des Gas
schutzes berührt wird. 

Die Inhaltsübersicht ist folgende: Tafel 1- 3 Atmung 
(physiologisch), 4-9 Atemgifte, 10 Augenschutz, 11 bis 
22 Atemschutzgeräte, 23 ärztliche Sauerstoffbehand
lungsgeräte, 24-25 Hilfsgeräte, 26-28 Handhabung der 
Atemschutzgeräte, 29-30 Luftschutzgeräte für den 
Kriegsfall, 31- 38 Beispiele für den Einsa tz von Gas
schutzgeräten. 

Wertvoll, besonders für den Schulunterricht, sind 
die ersten Tafeln, die die Grundlagen der gesamten 
Atemschutztechnik darstellen. Nur sind dem Ver-
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fasser ellllge Unrichtigkeiten unterlaufen, deren Ab
stellung unbedingt erforderlich ist, ferner dürften ge
wisse Erweiterungen sehr angebracht sein, schließlich 
entspricht das Abbildungsmaterialnicht immer all en 
Anforderungen. 

So fehlt der Hinweis, daß der Sauerstoffgehalt der 
Atemluft nach oben hin eine unbegrenzte Variati ons
breite hat, was für di e Sauerstoffbehandlungs- und 
Schutzgeräte wichtig ist. Ferner ist nicht einzusehen. 
daß der natürliche A tem~chutz, Schleimhaut und 
f limmerepithel sowie der Kehlkopfschluß jede ver
gi ftete Luft am Eindrin gen in die unteren A temwege 
verh indert. Ein Hautüberzug mit pflanzlichen und 
Mi neralfetten in größerem Ausmaß kann bedenkliche 
fo lgen zeitigen. Das Kapitel "Giftgehalt der Ein
atmungsluft" bedarf ausführlicherer Behandlung. Ver
unglückt ist di e Zeichnun g "Sichtbarmachung von 
Schwebstoffen". Die Tafeln der Atemgifte bedürfen in 
mehrerer Hinsicht einer Korrektur. Der Ausdruck 
., Weißkreuzkampfstoffe" für Tränenstoffe ist ungebräuch
li ch. [n der ü bersicht der chemischen Kampfstoffe ist 
die Abkürzung NK nicht erklärt. Die Erkl ärung der 
Entstehung von Deflagrationsgasen fehlt. Nicht alle er
wähnten Kampfstoffe zeigen die festgestellte große 
Persistenz. Die Infektion einer Lostwunde ist eine 
sekundäre, nicht immer eintretende Folge. 

1m technischen Teil erscheinen zwei grundsätz liche 
fehler. Tafel 26: Vor Abnehmen der Gasmaske muß 
das Nackenband gelöst werden. Tafel 30; Die Türen 
der Gassch leuse m ü s sen gasdicht gemacht werden. 
Man darf dem Laien keine "Möglichkeit" zugestehen; 
sie zu vernachlässigen. 

Zusammenfassend darf gesagt werden, daß hier ein 
neuer vVeg beschritten worden ist, um ein Repetitorium 
des Atemschutzes in ansp rechender, allgemeinverständ
licher Form zu schaffen; die einzelnen erwähnten Feh
ler beeinträchtigen diesen Gesamteindruck kaum. Es 
steht somit zu wünschen , daß die Neuerscheinung wei
teste Verbreitung findet und bald eine 2. verbesserte 
Aufl age erfährt. Bm. 

Was mußt Du vom Luftschutz wissen? Eine not
wendige und wissenswerte Zusammenstellung aus dem 
Gebi ete des Luft- und Gasschutzes. Von P. PoI 
la c z e k. 32 S. mit 25 Abb. und Zeichnungen. Verlag 
Poll aczek, Berlin N 65. ]933. Preis 40 Rpf. 

Der Reinertrag dieser Neuerscheinung ist nac h Mit
teilung des Verfassers bestimmt zur Mithilfe an der 
Aufklärun g des deutschen Volkes am Luft- und Gas
schutz. Mit dem Inhalt des Werkes kann man sich im 
wesentlichen einverstanden erklären, da Fehler kaum 
nachweisbar sind. Es unterscheidet sich somit vorteil
haft von ähnlichen Werken der neueren Zeit. Sein 
Nachteil li egt darin, daß der Gasgefahr und dem Gas
schutz im Verhältnis zu dem gesamten Luftschutz ein 
zu breiter Raum gewidmet worden ist. Tm übrigen 
kann di e wohlfeile Broschüre empfohlen werden. Rn. 

Luftschutz. Die Gefahren aus der Luft und ihre 
Abwehr. Von Oberstleutnant a. D. Ben a r y. 78 S. 
Reclams Universalbibliothek Nr. 7205. Preis geh. 35, 
geb. 75 Rpf. 

Es ist erfreuli ch, daß ein Reclamband über die Frage 
des Luftschutzes erschienen und von einem so aus
uezeichneten Militärschriftsteller, wie dies der Ver
fa sser ist, bea rbeitet wurde. Das Büchlein ist infolge
dessen auch für den Laien überaus spannend und hoch
aktuell gestaltet und dürfte somit dazu beitragen, daß 
der Luftschutzgedanke im deutschen Volke weiter 
Verbreitung findet. Verschweigen läßt sich jedoch 
nicht, daß sich in dem Kapitel "Elemente des zivilen 
Luftschutzes" manche Unzulänglichkeit und auch Un
richtigkeit findet, die sich durch vorherige Durchsicht 
von Fachleuten leicht hätten beheben lassen. Hn. 

Gasschutzfibel. Von Hauptmann d. R. A xel U I r ich , 
herausgegeben im Auftrage des L.-V. Niedersachsen 
des Stahlhelm, B. D. F. 32 S. Bremen 1933. 

Der vom "Sanitätsamt des Stahlhelm" bereits im 
Jahre 1932 herausgegebenen Gasschutzfibel (vgl. "Gas
schutz und Luftschutz", 2. Jahrg. 1932, S. 268) ist eine 



neue Gasschutzfibel, diesmal nicht aus der Feder eines 
Arztes, sondern einC8 ehemaligen Offiziers, gefolgt. 

. Auch diese Neuerscheinung erfüllt nicht die Anforde
rungen, die man an ein Lehrbuch für eine Organisation 
wie die des Stahlhelms stellen muß; wertvoller ist ent
schieden die alte Fibel. Es steht somit zu wünschen, 
daß dem Stahlhelm in Kürze ein wirklich brauchbares 
Handbuch geschenkt wird. Bm. 

Wie die Besprechung vorstehender Neuerscheinungen 
deutlich zeigt, wird ein Schrifttum über den zivilen 
Luftschutz im Volke verbreitet, das neben vielem Rich
tigen auch manches Falsche enthält, also nicht hundert
prozentig zutreffend ist. Freilich sind diese Erschei
nungen nicht ungewöhnlich, und man kann sie schließ
lich auf allen Gebieten, die Neuland sind, beobach ten. 
Trotzdem erscheint hier eine wirkungsvolle Kontrolle 
in der Form wünschenswert, daß von einer verantwort
lichen Zen t r als tell e eine Vorprüfung dieser eu
erscheinungen angeordnet und ausgeübt wird. 

Die Schriftleitung. 

Protection . de la population civile contre les gaz de 
combat. Herausgegeben von der Union civique beIge. 
53 S. mit 14 Abb .. 20. Tausend, Brüssel 1932. 

Die vorliegende kleine Schrift hat in Belgien bereits 
Weiteste Verbreitung gefunden; sie kann jedoch keinen 
Anspruch darauf erheben , als vollwertige .. lnstruction 
Pour Moniteurs et Chefs de Familie" angesprochen zu 
werden, da sie nur wenige positive Vorschläge bringt 
und wichtige Probleme völlig unberührt läßt. Im fol
genden seien einige Einzelheiten aus dem Inhalt auf
geführt, die von besonderem Interesse sind : 

Zunächst soll ausdrücklich berichtigt werden, daß der 
Chlorgasblasangriff vom 22. April 1915 weder der erste 
Angriff mit chemischen Kampfstoffen im Weltkriege 
War, noch eine Verletzung der Haager Konvention von 
1899 darstellt; auch hat seit Kriegsende noch kein 
Artikel irgendeiner Konvention den Gebrauch von 
chemischen Kampfstoffen wir k u n g s voll verboten, 
Wie dies in der Schrif.t behauptet wird. 

Zum Zwecke der Ausbildung im Gasschutzdienst 
\vird die Bevölkerung in drei Gruppen unterteilt: Der 
pas s i v e Teil lernt nur die Handhabung der Filter
geräte, der akt i v e Teil dazu die der Sauerstoffisolier
geräte, in der gesamten Technik des Einzel- und 
Sammelschutzes werden nur die Gas s c hut z b e r a
te rausgebildet. 

Die moderne ARS-Maske wird als eine französische 
Neuerfindung hingestellt, tatsächlich ist sie jedoch eine 

achbildung der deutschen Heeresmaske. Gasschutz
anzüge aus Gummi werden nicht erwähnt, empfohlen 
\verden solche aus mit Leinöl imprägnierten Stoffen. 

Bedenklich erscheint, daß für die Einrichtung von 
Sammelschutzräumen je Person für 2 Stunden nur 1 mS 

~uft ohne Erneuerung in Rechnung gestellt wird. Für 
Jede weitere Stunde soll eine Zugabe von 150 I Luft 
a
l 
us Stahlflaschen oder 30 I Sauerstoff genügen. Frisch
uftzufuhr durch Filterung der Außen luft wird ab

gelehnt. 

Besonders interessant ist, daß der Kellerschutz als 
unzweckmäßig bezeichnet wird. da ein Schutz gegen 
Sprengbomben unmöglich sei, der Keller deshalb eher 
a!.s .. Menschenfalle" wirke; dafür sollen geeignete Innen
raume der Wohnung gasdicht ausgebaut werden. 

Alle Ärzte sollen mit der Behandlung Gasverletzter 
Vertraut sein. Ihrer Behandlung wird ein Sonderkapitel 
g~widmet, das nur Augenspülung, Mundspülung und 
kunstliehe Atmung behandelt, auf weitere Maßnahmen 
~er ersten Hilfe und die Therapie der Erkrankungen 
Jedoch nicht eingeht. 

Unvollständigkeit und Unzulänglichkeit sind in der 
euerscheinung vorherrschend; von einer Bereicherung 

der bisher vorhandenen Gasschutz- und Luftschutz-
literatur kann somit nicht die Rede sein. Bm. 

Album national L'anti-gaz. Von Kapitän Gib r i n 
und Louis Si mon. 84 S. mit zahlreichen Abbil
dungen. 3. Auf). Verlag Charles-Lavauzelle & Cie., 
Paris 1933. 

Das vorliegende Heft, für das der General Niessei 
ein inhaltlich belangloses Vorwort liefert, ist aus dem 
Zusammenfluß dreier Quellen entstanden. Als wert
vollste müssen wir wohl die Erfahrungen des Z-Offiziers 
Gibrin schätzen, welche dieser während der großen 
Luft- und Gasschutzübung bei Calais im Juni 1932 
sammeln konnte. Weitere Beiträge lieferten die In
struktionen des Generalinspekteurs für die Luftver
teidigung Petain, während die Lehren, die aus Simons 
Werk .. La grande inquietude. La nation sous les gaz"') 
gezogen wurden, wohl nur problematischer Natur sein 
dürften. Es entstand eine sehr beachtliche Broschüre, 
die besonders angenehm dad urch auffällt, daß sie die 
Verhältnisse mit unerwarteter Mäßigung, sowohl in 
politischer Hinsicht als auch bei Erörterung der Gas
gefahr betrachtet. Das Ziel ist, beruhigend auf die ge
samte Bevölkerung zu wirken. Demzufolge heißt es 
einführend : 

..Das Album ist zusammengestellt für: 1. alle Schulen, 
2. die Gesellschaften für die militärische Vorbereitung 
und die Pfadfinder, 3. die Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannschaften, 4. die Sanitäter, Ärzte, Pharmazeuten, 
Verwaltungsbeamten, Lehrer und Helferinnen des .. De
voir National", 5. die Helfer, Feuerwehrleute, Rettungs
kolonnen. Polizeimannschaften, Entgiftungstrupps und 
Mitglieder der Kommissionen für die passive Verteidi
gung des ~eimatlandes, 6. mit einem Wort, für jeden 
Franzosen. 

Sehr exakt werden die Gründe, die bei künftigen 
Kriegen den Einsatz der Gaswaffe veranlassen könnten, 
dargelegt. Als wirksamste Waffe gegen einen aero
chemischen Angriff wird die aktive flugabwehr be
zeichnet, diese mache jedoch eine passive Verteidigung 
nicht überflüssig. 

Der inhaltlich bedeutungsvollste Teil 3 behandelt 
sehr eingehend die Einzelschutzmittel, Gasmasken und 
Isoliergeräte, bei denen letzteren ein deutsches Fabrik~t 
vorangestellt wird, sowie den Sammelschutz. Von gro
ßerem Allgemeininteresse dürfte es sein, daß der trag
bare Schutzraum von Marcille, ein Stahlzylinder von 
1.60 m Höhe und 1,80 m Durchmesser mit Spitzdach, 
eine unverdient breite Behandlung erfährt. Erwähnens
wert ist ferner die Anregung, bei der Konstruktion 
neuer Sammelschutzräume und der Anlage der Zu
gänge die hauptsächliche Windrichtung des Ortes 
zu berücksichtigen. Nach Art des deutschen .. Luft
schutzmerkblatt Nr. 1" wird durch eine bildliehe 
Gegenüberstellung das falsche und das richtige Ver
halten bei Fliegerangriffen gezeigt. 

Als gelungen muß auch das Kapitel über die erste 
Hilfe der Sanitätstrupps bezeichnet werden. In prä
gnanter Kürze, unterstützt durch anschauliches Bild
material, werden die wichtigsten Regeln gegeben. Er
wähnung verdient, daß die Schutzmöglichkeiten gegen 
Spreng- und Brandbomben in dieser Gasschutzschrift 
in zwei Kapiteln kurze Behandlung erfahren. Neu ist 
der von Generalarzt C 0 t geschaffene mechanische 
Apparat für künstliche Atmung. Das neue Prinzip 
dieses Apparates besteht darin, daß mittels eines ge
polsterten Stempels eine starke Zwerchfellatmung ein
geleitet wird, indem der Bauch des !tuf dem Apparat 
liegenden Patienten abwechselnd zusammengedrückt 
und entspannt wird. Bm. 

Die erste Hilfe bei plötzlichen Unglücksfällen. Von 
Friedrich von Es m are h, neu bearbeitet von Prof. 
K i m m I e, 258 S. mit 320 Abb. Verlag Julius Springer, 
Berlin. Preis geb. 3,60 RM. 

Dieses weitverbreitete, bereits in 50. Auflage erschie
nene, ganz ausgezeichnete Unterrichtsbuch für Sama
riterschulen, das insbesondere für Behelfsarbeiten in 
erster Hilfeleistung klassische Anleitungen gibt, ent
hält in der Neubearbeitung "auf vielseitigen Wunsch", 

1) Vgl. Zeitschrift für das Ilesamte Schieß- Ilnd Sprengstoffwesen, 
Janllarbeft (1932). 28. 
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wie das Vorwort sagt, einen Abschnitt über Gasschutz 
und Gasvergiftungen. So unantastbar der übrige Inhalt 
des Buches ist, so sehr muß gegen Fassung und Inhalt 
dieses Abschnittes, welcher der Gasgefahr und ihrer 
Bekämpfung gewidmet ist, Front gemacht werden. 
Wenn ein Unterrichtsbuch 260 Seiten über erste Hilfe 
füllt und 320 Abbildungen bringt, so heißt es die heu
tige Bedeutung der Giftgasgefahr völlig verkennen, 
wenn man sie auf knapp 3 Seiten abfertigt. Verfasser 
schreibt dort: "Sobald es gelungen ist, einen durch 
Giftgas scheintot gewordenen Menschen an die frische 
Luft zu bringen, muß sofort die künstliche Atmung be
gonnen und mit Energie und Ausdauer, wenn nötig 
mehrere Stunden, fortgesetzt werden". Das ist die 
ganze Anweisung der ersten Hilfe!! Der Verfasser 
kennt also anscheinend nur den Kohlenoxydvergifte
ten, obwohl er freilich 2 Abbildungen einer .,Volks
gasschutzmaske" bringt, die gerade nicht gegen Kohlen
oxyd schützt I Letzteres erwähnt er nicht. Wer sich 
berufen fühlt, über Gaserkrankungen lehrmäßig schrei
ben zu wollen, muß sich prüfen, ob e r dazu befähigt 
ist und ob seine Kenntnisse dafür ausreichen. Andern
falls ist Schweigen Gold! Es ist mehr als bedauerlich, 
wenn solche Lehre gerade denen gepredigt wird, die 
im Not- und Ernstfalle als Retter und Helfer ein von 
Verantwortungsbewußtsein getragenes Wissen und 
Können in die Tat umsetzen sollen. Muntseh. 

"Ich bitte ums Wort zur Geschäftsordnung!" Prakt. 
Wegweiser für Versammlungsleiter, Verbands-, Ver
eins-, Innungsvorsitzende usw. 6. Auflage, 62 S. Von 
Chefredakteur E. Paquin, langjähr. polit. Redakteur 
im deutschen Reichstag und im preuß. Landtag. (1932.) 
Preis: Bei Voreinsendung 1,95 RM, per Nachnahme 
2,25 RM. Zu beziehen durch den Selbstverlag des 
Verfassers: Chefredakteur E. Paquin, Hösel (Bez. 
Düsseldorf), Preußenstraße 1. Postscheckkonto Essen 
16953. 

Das bereits in 6. Auflage vorliegende Werkchen 
wird jedem Vorsitzenden oder sonstigen Leiter von 
Verhandlungen jeglicher Art ein wertvoller Ratgeber 
sein. Tn leichtverständlicher Sprache wird über alle 
irgendwie gearteten Fragen Auskunft gegeben. Neben 
dem parlamentarischen Regelwerk sind auch die Be
stimmungen des geltenden Rechts soweit mitbehandelt, 
als ihre Kenntnis für jeden Vorsitzenden unerläßlich 
ist. Auch dem beschlagensten Versammlungsleiter wird 
das Werk noch Neues sagen. N. 

Per iod i s ehe Mit t eil u n gen. 

Archiv für Luftrecht, Heft 1 (Januar-März) 1933: 
Die internationale Regelung der Luftfahrt. - Entwurf 
eines Abkommens über die vorläufige Beschlagnahme 
von Luftfahrzeugen. - Rechtsprechung. - Kurze Be
richte über Gesetzgebung. - Die luftrechtliche Gesetz
gebung des In- und Auslandes. - Neuerscheinungen. 
Heft 2 (April-Juni): Das Flugblatt im Luftkrieg. -
Haftpflichtschäden nach § 19 des Luftverkehrsgesetzes 
in der Praxis. - Vom Rechtsausschuß der Wissen
schaftlichen Gesellschdt für Luftfahrt. Recht
sprechung. - Besprechungen. - Kurze Berichte. 
Luftrechtliche Gesetzgebung des In- und Auslandes. -
Neuerscheinungen. 

Der Flugkapitän, Heft 3, 1933: Dem Verdienste seine 
Krone. - Als Flugkaufmann in Südamerika. - Die 
rechtliche Stellung der Fluginseln. - Wie verhüten wir 
Leitwerkschütteln? - Die Rettung von Luftfahrzeugen 
aus Seenot. - Die Versorgung der Verkehrsluftfahrt 
mit Kraftstoffen. 

Luftschutz. - Krankenhaus und Gasschutzdienst. -
Ist industrieller Gasschutz produktiv? - Deckungs
gräben. - Was lernt man bei einem zweitägigen Ga~
schutzlehrgang? - Sauerstoff-Inhalationsgeräte für dIe 
Behandlung Gaskranker. - Verständigung unter Gas
masken. - Aufbewahrungsbehälter für Gasmasken. 
Gasschutzlehrgänge der Auer-Gesellschaft. 

Die Luftreise, Heft 5 (Mai) 1933: Frühling in der Luft
fahrt . - Das deutsche Volk muß ei n Volk von Fliegern 
werden . - Luftreise in Brasilien. - Attentat im Flug
zeug. - Praktische deutsche Lufttouristik. - Aero
Philatelie. - Mitteilungen. - Heft 6 (Juni): In Bal~os 
Reich. - Großflugzeug "Generalfeldmarschall von Hm
denburg". - Sinn und Wesen der deutschen Luftfahrt. 
- Udet-Flugtag-Reportage. - Zwangsfusionierung fra."
zösischer Luftverkehrsgesellschaften. - Aero-Philatehe. 
- Mitteilungen. 

Die Luftwacht, Heft 5 (Mai) 1933: Kritische Be
trachtungen. - euordnung der deutschen Luft~~h.!t. 
- Abrüstungskonferenz (Forts.). - Neuere Mlhtar
flugzeuge. - Internationale Nachrichten. - Der ~m
sterdam-Batavia-Luftverkehr. - Luftsport, LuftreIsen, 
Wettbewerbe, Rekorde (Forts.). - Junkers-Flugmotoren
ycrdichter Gt 4. - Ein neues Flüssigkeits-Variometer. 

Draeger-Hefte, r. 166 (März/Mai) 1933: KultureJ.le 
Bedeutung des Gasschutzes. - itriersäureausfIuß m 
einer Zelluloidfabrik. - Respirationsapparate von HaIes 
bis Humboldt. - Grubenrettungswesen im nordwest
sächsischen Braunkohlenrevier und die Unfallhilfsstelle 
Borna. - Rettungszentrale der Kohlenindustrie der 
Becken von Charleroi und der unteren Sambre in Mar
cinelle. - Die Frau im Gasschutz. - Neuerungen im 
Grubenrettungs- lind Gasschutzwesen der Bergbau
gruppe Hamborn der Vereinigte Stahlwerke A.-G. -
Grubensicherheitswesen in Preußen 1931. - über
wachung des Leerraumes von Trockengasbehältern auf 
Gasgehalt. - CO-Filter für den Luftschutz. - Ausbau 
und Tätigkeit der Berufsfeuerwehr Glogau. - Tier
und Lebensmittelschutz gegen Giftgas. - Winke und 
Ratschläge. - D r ä ger - Mit t eil u n gen Nr. 23. 
Pul m 0 tor na ehr ich t e n Nr. 9. 

Le danger aerien et aero-chimique, Heft 5 (März) 1933 : 
Vor der Ächtung der erstickenden Gase: Betrachtung 
über Masken (Fortsetzung). - Was sich anderswo und 
nicht bei uns ereignet. - Die "Luftschutzanweisung für 
Hausbewohner" der Luftschutz-Arbeitsgemeinschaft 
Ostpreußen. - Das chemische übel (Fortsetzung). -
Brief einer Mutter: Schnelligkeit, die Zeitkrankheit. 

Patentberichte. Presseberichte (insbesondere 
deutsche). - Literatur. - Heft 6 (April) 1933: Vor 
der Ächtung der chemischen Kampfstoffe: Betrachtung 
über Gasmasken (Forts.). - Die Meinung des Mannes 
von der Straße über Luftschutz. - Endgültige Klar
stellung einer geschichtlichen Tatsache (nicht Frank
reich, sondern Deutschland als Urheber des Gas
krieges)'). - Das chemische übel (Forts.). - Brief 
einer Mutter: Für den Weltfrieden. - Pressenachrich
ten. - Patentberichte. - Literatur. 

Luftschutz-Nachrichtenhlatt, Heft 6 (Juni) 1933: 
Lineare Flakkommandogeräte. - Gasschutz der Tiere. 
- Flugabwehr-Artillerie im Felde (England). - Das 
Topophon (u. S. A.). - Schule und Luftschutz. -
Schutz der Zivilbevölkerung gegen Luftangriffe (Italien). 
- Verschiedenes. 

Zeitschrift für das gesamte Schieß- und Sprengsto~
wesen mit der Sonderabteilung Gasschutz, Heft 5 (Mal) 
1933: Der kriegschemische Dienst in der Roten Armee. 
- Referate. - Patentlisten. - Heft 6 (Juni): Der 
kriegschemische Dienst in der Roten Armee (Forts.). 

1} Eine Widerlegung die.er unrichtigen Behauptung iot aua der 
FMer unseres wissenschaftlichen Mitarbeiters Dr .-Ing . Baum, "" 
Auguatheft du "Zeitschrift Cur das ges"mte Schleß- und Spreng.tO/!
wesen· ' vorgesehen. D. Schriftl. 

Die Gasmaske, Heft 3 (Mai) 1933: Die erste Aufgabe 
des Werkluftschutzleiters. - Gasschutz-Notwendig
keiten im Luftschutz. - Ein Jahr "Ziviler Luftschutz" 
in Potsdam. - Vorschläge für Gasschutzausrüstung im 
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